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Halfe a. S., Dienstag den 21. Januar 1908.

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,

19. Jahrg.

72Anſertionsgebhr S
beträgt für die 6 gelpallene
Petitzeile over deren Raum

20 pfennig,
für auswärtige Aneigen

326 pPlennig.

Im rredakkionellen Ceile
koſtet die Zeile 75 Pfennig.

Inſerate
vfre n Uige Bummer

en ſpätellens bis vor
mittags halb 10 Uhrin der
Expedition aufgegebenp ſein.

u

Eingektragen in die

S Poltzeitungsliße. c

Daumburg- Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Ecrkarksberga
Expedion: Harz 42/43, und die Mansfelder Rreile. Redaktion Harz 42/43.

Offtziöſe Tobſnucht.
Die Nordd. Allgem. Ztg. liefert den Kreisblättern die

es zur Behandlung der Straßendemonſtrationen. Sie
ſchreibt:

Die erdrückende Mehrheit des preußiſchen und des deutſchen
Volkes weiß den wackeren Offizieren und Mannſchaften un-
e Polizei Dank für die ebenſo maßvolle wie hingebende

rfüllung ihrer ſchweren Pflichten. Die Organe des Staates
haben für die Aufrechterhaltung der geſetzlichen Ordnung
einzutreten und zu verhindern, daß der Mob ſich der Stra
re e Wsngt, den Verkehr hemmt und Handel und Wandel
ſtört.

Hierzu iſt in aller Ruhe zu bemerken: Organiſerte Arbeiter
ſind kein Mob. Die Beſchimpfung fällt auf den frechen Bur-
ſchen zurück, der ſie ausſpricht. Woher die N. A. Z. weiß, wie
die Mehrheit des preußiſchen Volkes über Wahlrecht und
Polizei denkt, iſt rätſelhaft. Daß dieſe Mehrheit wirklich ihre
Meinung zum Ausdruck bringen kann, will gerade die Sozial
demokratie, indem ſie das gleiche Wahlrecht fordert.

Das Bülowblatt behauptet weiter:
daß England, der älteſte Verfaſſungsſtaat Europas,

bis heute noch kein gleiches allgemeine Wahlrecht beſitzt,
ſondern das Wahlrecht an einen beſtimmten Zenſus und
außerdem an Beſchränkung anderer Art knüpft.

Das iſt Unſinn. Das engliſche Wahlrecht iſt gleich und faſt
allgemein. Die noch beſtehenden geringen Beſchränkungen tref-
fen nicht bloß die unteren Klaſſen ſondern auch die jüngeren
Perſonen der oberen Klaſſen (ſofern ſie kein eigenes Heim
haben ſondern bei ihren Eltern wohnen). Hätte Bülow am
10. Januar die Erſetzung des Dreiklaſſenwahlrechts durch das
engliſche Wahlrecht angekündigt, ſo hätte es keine Straßen-
demonſtrationen gegeben.

Die Nordd. Allgem. Ztg. ſchwindelt weiter:
Was aber die Straßendemonſtrationen anlangt, ſo iſt das

Vorgehen in England in analogen Fällen weit ſchärfer als
bei uns. Wir erinnern uns einer Londoner Kundgebung im
Sommer 1906, die zur Folge hatte, daß die Polizei ſehr ent
ſchieden eingriff, die Rädels führer verhaftete und dieſe
ſofort vor die Richter ſtellte, die fie noch in derſelben Nacht
zu drei bis vier Monaten Gefängnis verurteilte.

Tatſachen! Jm Sommer 19006 verſuchte eine Schar reicher
vornehmer Damen ſich gewaltſam Eintritt in das Haus des
engliſchen Miniſterpräſidenten zu erzwingen, um ihn wegen des
Frauenſtimmrechts zur Rede zu ſtellen. Den Schutzleuten wurde
tätlicher Widerſtand geleiſtet. Die Damen wurden entſprechend
dem engliſchen Geſetz vor die Wahl geſtellt, eine Buße zu zah-
len und zu verſprechen, daß ſie ähnliche Unternehmungen nicht
wiederholen würden, oder aber eine Gefängnisſtrafe zu er
leiden. Um Märtyrer ihrer Sache zu werden, wählten ſie das
Gefängnis. Hier genoſſen ſie alle Bequemlichkeiten, die ihre
Wohlhabenheit ihnen geſtattete, empfingen Beſuche, Blumen
uſw. und wurden zum Teil vorzeitig entlaſſen. Ein großer
Teil der öffentlichen Meinung Englands fand aber das Vor-
gehen der Behörde höchſt brutal.

Das iſt die blutige „Rädelsführergeſchichte“ der Nordd. Allg.
Ztg. Weiter:

Und in Frankreich? Man denke ſich, daß zwölftauſend
Monarchiſten in Paris den Verſuch gemacht haben, vor das
Palais des Präſidenten der Republik zu ziehen; bei dem
erſten Widerſtand hätte man ſich nicht auf die Polizei zur
Abwehr beſchränkt, ſondern Truppen aufmarſchieren laſſen,

die in Frankreich bekanntlich nicht lange zögern, das Lebel-
gewehr ſpielen zu laſſen.

Auf ruhige und friedliche Demonſtranten wird in Paris nicht
geſchoſſen. Tatſache iſt allerdings, daß die franzöſiſchen Trup
pen mitunter (allerdings in neuerer Zeit ſeltener) ſehr ſcharf
vorgehen, ſobald irgendein Angriff auf ſie verübt wird.
Solche Angriffe ſind, beim temperamentvollen franzöſiſchen
Volk nichts Seltenes. Jn Preußen ſind ſie weder geſchehen,
noch beabſichtigt.

Das offiziöſe Blatt ſchließt:
Nach alledem erſcheint das Eingreifen unſerer Polizei ſo

maßvoll, wie es mit dem notwendigen Schutze der öffent-
lichen Ordnung nur irgend verträglich war, und es iſt nicht
zweifelhaft, daß bei etwaigen Wiederholungen des von der
Sozialdemokratie inſzenierten Straßenunfugs weit weniger
Schonung walten wird, als bei den erſten Verſuchen. Die-
jenigen, die es angeht, mögen ſich das merken!

Das Organ des Fürſten Bülow treibt die brutale Anmaßung
ſoweit, gefährliche Drohungen gegen Staatsbürger auszuſtoßen,
die nur durch ihre friedliche Anweſenheit, ſchlimmſtenfalls durch
Rufe und Geſang für ihr gutes Recht demonſtrieren wollen.
Wir können mit Beſtimmtheit verſichern, daß ſich die Berliner
Arbeiter durch ſolche alberne und verwerfliche Großſprechereien
der Regierung nicht einſchüchtern laſſen werden

Cagesgeſcdichte.

Halle a. S., 20. Januar 1908.
Der Reichstag

beſchämte am Sonnabend bei Fortſetzung der Beratung über
die Berginterpellation das liebe Zentrum die Mimoſe. Die
ätheriſche Seele dieſer zart beſaiteten Partei vermag nichts zu
ertragen, nicht einmal die objektive Feſtſtellung tatſächlicher
Vorgänge. Genoſſe Hus hatte ganz nebenbei das Verhalten
des Zentrums bei der Verkröcherung der Knappſchaftsnovelle
geſtreift. Darüber geriet Giesberts in eine Entwürdung, die
allenfalls ihm als eine heilige vorkommen mag. Weil glück
licherweiſe im Ruhrrevier die Bergarbeiter aller Parteien zu
ſammengehen, ſoll im Reichstage kein Sozialdemokrat das Zen-
trum angreifen dürfen. So viel zarte Schonung hat nicht ein
mal Bülow von ſeinem inzwiſchen zu Uhland entſchlafenen
Block verlangt. Die Genoſſen Hus und Sachſe führten den
entrüſteten Giesberts gründlich ab. Genoſſe Sachſe ergänzte
gleichzeitig in wertvoller Weiſe die Ausführungen Hués vom
vorigen Tage. Aus den übrigen Reden ſeien noch hervorge
hoben die gute und ſachverſtändige Rede des Abg. Goth ein
und die ſcharfe Angriffsrede des Polen Breiski. Beide

Redner betonten übereinſtimmend, daß die Bergarbeiter vom
Junkerparlament nichts zu erwarten haben. Halb widerwillig
mußte auch Herr Giesberts dieſen Schluß ziehen. Am
Montag ſtehen das Viehſeuchengeſetz und kleinere Vorlagen auf
der Tagesordnung.

Das Ausnahmegeſetz gegen die Polen angenommen
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Sonn

abend in dritter Leſung das Ausnahmegeſetz gegen die Polen
gegen die Stimmen des Zentrums, der Polen und der Freiſin-
nigen angenommen. Die lebhaften Pfuirufe, mit denen die
Polen die Abſtimmung über dieſes Ausnahmegeſetz gegen ihre
Landsleute begleiteten, und die, weil ſie begreiflich waren,
Herr v. Kröcher mit ganz unnötiger Schärfe zurückwies, ſind
die einzig mögliche Bezeichnung für dieſes geſetzgeberiſche Werk
der Landratskammer. Der Abſtimmung vorher ging eine kurze
Debatte, in der ein freikonſervativer Junker, Namens v. De
witz Oldenburg es fertig brachte, alle bisherigen hakatiſtiſchen
Reden der Rechten noch zu übertrumpfen, was gewiß viel hei-
ßen will. Er ſprach fortgeſetzt von den Intereſſen des „Staats“,
die das Enteignungsgeſetz rechtfertigten und die ſogar über
der Verfaſſung ſtänden! Die Nationalliberalen und die Kon
ſervativen beſchränkten ſich auf kurze Erklärungen. Die Oppo
ſition kam in dem Polen Szumann zu Wort. Szumann iſt
das älteſte Mitglied des Abgeordnetenhauſes, und das Reden
fällt ihm daher nicht mehr leicht. Das hinderte die „Herren
von Bildung und Beſitz“ auf der Rechten aber nicht daran, einen
derartigen Lärm zu machen, daß ſie Herr v. Kröcher mahnen
mußte, dem älteſten Mitgliede des Hauſes gegenüber ſich doch
anſtändig zu benehmen. Der freiſinnige Abg. Dr. Müller-
Sagan begründete mit einer erfreulich ſcharfen Rede die ab
lehnende Haltung ſeiner Partei. Herrn v. Dewitz fertigte er
treffend mit dem Hinweis darauf ab, daß es ſich hier um keine
nationale Tat handele, ſondern um den Weg, den eine eng-
herzige und kurzſichtige Bureaukratie koſte es, was es wolle,
weitergehen will, nur weil ſie ihn einmal eingeſchlagen hat.
Dr. Müller verwies nicht nur auf den verhängnisvollen Prä-
zedenzfall, den dieſes Ausnahmegeſetz ſchaffe, ſondern auch auf
deſſen wirtſchaftliche Konſequenzen. Wenn der Pole im Oſten
von der Scholle vertrieben würde, würden Moskowiter als
Kulis an ſeine Stelle treten. Nachdem dann noch der Zen-
trumsabgeordnete Marx die Mehrheit von der Verfaſſungs-
widrigkeit der Vorlage durch unwiderlegbare juriſtiſche Aus-
führungen zu überzeugen verſucht und Juſtizminiſter Beſe-
ler eine ſelbſt für ihn überaus dürftige Antwort gegeben hatte,
wurde zur Abſtimmung geſchritten, die das obige Ergebnis
hatte.

Dann trat das Haus in die zweite Leſung des Etats ein und
behandelte an erſter Stelle den Etat der landwirtſchaftlichen
Verwaltung. Der aus dem Reichstag her durch ſeine letzte
blockgefährliche Rede bekannte Erzjunker Kreth benutzte dieſe
erſte Gelegenheit, gegen das Koalitionsrecht der Landarbeiter
ſowie für eine Beſtrafung des Kontraktbruches zu ſprechen. Jn
ſeiner Erwiderung erklärte der preußiſche Landwirtſchafts-
miniſter mit bemerkenswerter Entſchiedenheit, daß die preußi-
ſche Regierung gegen eine Verſchärfung der Strafbeſtimmungen
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s Jud Süß.Novelle von Wilhelm Hauff.

Indem der Alte die letzten Worte ſprach und ſeinem Sohn
die Hand reichte, wurde ſchnell und heftig an der Tür ge
vocht, und ehe noch jemand antwortete, trat plötzlich eine Ge
ſtalt in einen Mantel gehüllt ein. „Was ſoll dies fuhr der
alte Lanbek auf. „Wer drängt ſich ſo bei Nacht in mein
Haus, wer ſind Sie„Blankenbe rief Hedwig, als jener den Mantel abwarf,
und trat ſchnell und errötend einige Schritte vor.

Jerzeihung, Herr Konſulent, ſgras der junge Mann
eilend, „die Not z mich entſchuldigen. Guſtav, Du mußt
im Augenblicke fort; der Leutnant Pinaſſa ſchrieb mir ſoeben,
daß er Dich auf Befehl des Generals Römchingen heute nacht
zwiſchen elf und zwölf Uhr aufheben müſſe. Der ehrliche Junge
möchte Dich nicht gern im Neſt treffen.“
„Dank, Dank,“ erwiderte der Alte, indem er Blankenburg

die Hand drückte. „Trinket aus, Kinder, und macht den Ab
ſchied ſchnell; hier, jnein lieber Reelzingen,“ fuht er fort, und
drückte dem überraſchten Kapitän einen Beutel in die
Hand; man kann nicht wiſſen, ob ſich Euer Weg, nicht teilt.
Sie ſind ſo edelmütig, meinen Sohn zu begleiten

„Und mit Geld wollen Sie dies lohnen unterbrach ihn
der Kapitän unmutig. „Parole d'honneur, Herr! ich begleite
meinen Bruder, weil wir alte Amiziſten ſind, und nicht wegen
Jhrer Spieße. Da ſoll mich doch

„Reelzingen,“ ſagte Kätchen mit ihrer ſüßen Stimme, „Jhr
verſteht doch gar keinen Scherz; es ſind lauter Kupfermünzen,
re habe dem Vater den Beutel gegeben, Euch in April zu
ſchicken.“

„Jch verſtehe,“ flüſterte der Kapitän, indem er errötend dem
ſchönen Mädchen die Hand küßte. „Jch will Euch dafür etwas
Schönes von Frankfurt mitbringen.“„Bringet mir,“ antwortete ſie, indem ſie die Tränen nicht
tiehr zurückhalten konnte, „nur unſern Guſtav wohlbehalten
zurück, und,“ ſetzte ſie durch Tränen lächelnd hinzu „machet
mir keine tollen Streiche, die Euch verraten könnten.
Die Pferde ſind vor dem Seetor,“ ſprach der Alte zu Reel-

zingen und ſeinem Sohn. „Jhr dürft nicht das Tor ſelbſt
vaſſieren: denn die erſte Runde iſt ſchon vorüber. BVegleiten

Sie meinen Sohn, Herr von Blankenberg, durch die Gärten und
bringen Sie mir Nachricht, wie ſie fortgekommen ſind.“

Der junge Lanbek umarmte Vater und Geſchwiſter, dieSchweſtern Jolgien ihm und ſeinen Freunden weinend bis unter
die Gartentüre, und als nachher Hedwig ihre jüngere Schweſter
bitter tadelte, weil ſie erlaubt habe, daß der Kapitän ſie auf
den Mund küſſe, antwortete jene: „Du haſt gefehlt, nicht ich,
daß Du es unterlaſſen haſt; ſolche Höflichkeit waren wir einem
Manne ſchuldig, der für unſern Bruder ſo viel tut.“

„Ei,“ erwiderte Hedwig errötend, „Blankenburg hart ihn
eigentlich doch auch gerettet.“

18.

Die beiden jungen Männer ritten ſchweigend durch die fin-
ſtere Nacht hin. Kein Stern war am Himmel, und der Wind
heulte um die Berge. „Hul! Siehſt Du dort?“ flüſterte Reel-
zingen, als ſie an dem eiſernen Galgen vorbeiritten, den einſt
(1597) Herzog Friedrich dem Alchimiſten Honauer aus dem
Metall errichten ließ, das er in Gold zu verwandeln verſpro-
chen hatte. „Schau, dieſe ungeheurr Menge Raben, es iſt, als
witterten ſie eine neue Beute.“

Sein Freund blickte ſchweigend hinauf, ſchlug aber plötzlich
wieder die Idfrn nieder, denn ihm war, als ſähe er Leas feine,
liebliche Geſtalt klagend unter dem e ſitzen. „Feſt genug
iſt dieſe Schandſäule aus Eiſen,“ fuhr der Kapitän fort, „um
alle Schurken im Lande zu tragen; aber wollte man das Gold
mit aufhängen, das ſie J haben, würde ſelbſt dieſer
Galgen wie ein morſcher Stab zuſammenbrechen! Wie dieſe
Raben ſchaurige Melodien ſingen! Doch wiel Dieu nous
garde camarade! Gib Deinem Roß die Sporen, wahrhaftig,
dort ſitzt ein Geſpenſt am Galgen!“

Es war, als ob die Pferde ſelbſt Ort des Schreckens
fürchteten, denn auf dieſen Ruf jagten ſie mit Sturmeseile den
Berg hinan und waren nicht mehr ruhig, bis man das Gekreiſch
der Raben nicht mehr hörte.

Es liegt eine kleine Brücke zwiſchen Stuttgart und Ludwigs-
burg, von welcher das Volk viel Schauerliches zu erzählen weiß
ſoviel iſt gewiß, daß ſchon Unerklärliches dort vorgefallen iſt,
und daß mancher Mann ſein Gebet ſpricht, wenn er nachts
allein über dieſe Stelle reitet. Die Sage ſagt, daß der Sohn
des Konſulenten und ſein Freund, der muntere Kapitän, glück-
lich und in kurzer Zeit bis an jene Brücke gekommen ſeien;
dort aber ſeien ihre Pferde nicht mehr von der Stelle gegan-
gen und haben geſchnaubt und gezittert. Die jungen Leute

ſpornten und gebrauchten ihre Peitſchen, als eine alte. zitternde
Stimme rief: „Gebt einem alten Mann doch ein Almoſen!“

„Wer wird bei Nacht und Nebel den Beutel ziehen? Zurück,
Alter, von der Brücke weg, unſere Pferde ſcheuen vor Euch,
zurück, ſag' ich, oder Jhr ſollt meine Peitſche 4

„Nicht raſch, junges Blut! Nicht ſo raſch!“ ſagte der Alte,
deſſen dunkle Geſtalt ſie jebt auf dem Brückengeländer ſitzen
ſahen. „Eile mit Weilel Kommet noch früh genug, gebet
einem alten Mann ein Almoſenl“ d„Jetzt iſt meine Geduld zu Ende,“ rief der Kapitän und
ſchwang ſeine Peitſche in der Luft. „Jch zähle drei, wenn Du
nicht we bin hau' ich zu.“

Der Alte hüſtelte und kicherte; Guſtav kam es vor, als wachſeſeine dunkle Geſtalt ins ünendliche und ein langer Arm
ſtreckte einen großen Hut heran, und zum drittenmal, aber
drohend und mit furchtbarer Stimme, krächzte der Mann von
der Brücke: „Einem alten Mann gib ein Almoſen! Es wird
Dir Glück bringen, und reite nicht ſo ſchnell; vor zwölf Uhr
darfſt Du nicht dort ſein.“

Reelzingen ließ kraftlos und zittend ſeinen Arm ſinken; er
geſtand nachher, daß ihn eine kalte Hand angefaßt habe. Guſtav
aber zog mit pochendem Herzen die Börſe und warf ein Silber-
ſtück in den großen Hut. „Wie viel Uhr iſt's, Alter fragte er.

„Weiß keine Stund' als zwölf Uhr,“ ſprach die Geſtalt, die
wieder anf dem Geländer zuſammenkauerte, mit dumpfer
Stimme. „Dank Dir, ſollſt Glück haben: reit' zul“ Er ſagte
es und ſtürzte rücklings mit einem dumpfen Fall in den Sumpf,
über den die Brücke führte. Entſetzt gab Reelzingen ſeinem
Pferde die Sporen, daß es ſich hoch aufbäumte und dann in
zwei Sprüngen über die Brücke ſetzte. Guſtav aber hielt er
ſchrocken ſein Pferd an, ſtieg ab und blickte über das Geländer
der Brücke. Es rührte ſich nichts. „Alterl“ rief er hinab. „haſt
Du Schaden genommen? Kann ich Dir helfen Keine Ant-
wort, und alles war ſtill unten wie im Grabe. Jetzt faßte auch
den jungen Lanbek eine unerklärliche Angſt; er fühlte, als er
aufſtieg, wie ſein Pferd zitterte; er wagte es nicht, ſich noch
einmal nach dem grauenbvollen Orte umzuſehen, als er ſeinem
Freunde nachjagte.

„Das iſt das zweite Mal, daß er mir begegnet iſt,“ flüſterte
Reelzingen tief aufatmend, als Lanbek wieder an ſeiner Seite
war.

„Wer?“ fragte dieſer betroffen.
„Der Teufel,“ antwortete der Kapitän.

(Forkſetzung folgt.



m u C Hrüber den Kontraktbruch ſei. Dieſer exfreulichen Verſicherung
folgte aber ſogleich die weniger erfreuliche und die leider mit
noch größerer Entſchiedenheit abgegeben wurde, nämlich daß
von einer Verleihung des Koalitionsrechts an die Landarbeiter
keine Rede ſein könne. Das verſetzte die Junker in ſo freu-
diges Entzücken, daß ſie durch Herrn Rewoldt ſofort ihre
Genugtuung über dieſe Haltung des Miniſters ausſprechen lie
ßen. Jhr Verſuch, ihn zu einer enitgegenkommenderen Aeuße-
rung über die Beſtrafung des Kontraktbruches zu bewegen, miß-
lang freilich. Herr Gyßling von der Freiſinnigen Volks-
partei erklärte ſich zwar prinzipiell für das Koalitionsrecht der
Landarbeiter, will aber die beſonderen ländlichen Bedürfniſſe
berückſichkigen. Was der freiſinnige Herr darunter verſtand,
ſagte er leider nicht. Vermutlich will auch er eine, wenn auch
geringe Ausnahmeſtellung der Landarbeiter aufrecht erhalten
wiſſen. Die weitere Debatte war ohne Jntereſſe. Redner aller
Parteien brachten ihre Wünſche zum Landwirtſchaftsetat zum
Ausdruck. Am Montag wird die Debatte fortgeſetzt.

Ordensdekorationen als Heftpflaſter für den Block.
Der Ordensregen, der ſich alljährlich am 18. Jaunar am

preußiſchen Ordensfeſte über das Land ergießt, hat in dieſem
Jahre auch der politiſchen Situation Rechnung getragen und
einer ganzen Anzahl blocktreuer Parlamentarier die leeren
Knopflöcher garniert. Aus der endlos langen Liſte der Deko-
rierten, die uns ſonſt im allgemeinen höchſt gleichgültig ſein
können, greifen wir einige beſonders bemerkenswerte Perſön-
lichkeiten heraus: Der Präſident des preußiſchen Abgeordne-
tenhauſes von Kröcher und der Reichstagspräſident Graf Stoll-
berg erhielten den Roten Adlerorden 2. Klaſſe mit Stern; der
nationalliberale Vizepräſident des Abgeordnetenhauſes Dr.
Krauſe den Roten Adlerorden 2. Klaſſe.

Von den Nationalliberalen erhielten außerdem für politiſches
Wohlverhalten und Bülowunterſtützung: Dr. Friedberg
den Roten Adlerorden 3. Klaſſe; Dr. Hieber, Dr. Semler
den Roten Adlerorden 4. Klaſſe; Baſſermann, Prinz
Schönaich-Karolath den Kronenorden 2. Klaſſe; Bahn
den Kronenorden 3. Klaſſe.

Daß die konſervativen Abgeordneten als berufenſte Staats-
ſtützen in erſter Linie mit Orden bedacht werden iſt ſelbſtver
ſtändlich. Jn dieſem Jahre ſind von Konſervativen und Agra-
riern u. a. dekoriert worden der famoſe Kreth, Olden-
burg-Januſchau, Freiherr von Erffa, von Normann,
v. Heydebrandt u. der Laſa; Dr. Röſicke vom Bund
der Landwirte, und Knuten-Oertel, der zwar nicht Abge
ordneter iſt, aber als Chefredakteur der Deutſchen Tages-
gzeitung ſeinen Orden bekam.

Merkwürdig iſt auch die Dekorierung vieler Zentrumsabge-
ordneten. Will Bülow etwa das Zentrum gemütlich ſtimmen,
um einen Erſatz zu haben, wenn der Block in die Brüche geht.
Dekoriert wurden von den Zentrumsgrößen: Dr. Spahn, von
Thünefeld, Dr. Porſch, Herold, Graf Praſchma,
Wellſtein, Dr. Am Zehnhoff.

Aber auch den Antiſemiten iſt Heil widerfahren. Der „Clown
des Reichstages“ Liebermann v. Sonnenberrg hat den
Roten Adlerorden erhalten.

Jetzt kommt aber das ſchönſte. Der Freiſinn hat ſeinen Lohn
für ſeine unentwegte Blocktreue und ſeine waſchlappige und
verlogene Haltung in der Wahlrechtsfrage dahin. Bülow hat
ſich dankbar gezeigt. Die edelſten liberalen Volksvertreter mit
ihrem „Männerſtolz vor Königsthronen“ haben einen
Orden auf ihre wattierte Heldenbruſt gepappt bekommen. Den
Roten Adlerorden 4. Klaſſe erhielten: Dr. Mugdan, Dr. Wie-
mer; den Kronenorden 3. Klaſſe erhielten die Abgeordneten
Eickhoff und Fiſchbeck.

Der Freiſinn iſt ſomit zur königlich preußiſchen Hofpartei
abanciert und ſolche Leute verlangen obendrei noch, daß man
ihren Wahlrechtskampf in Preußen ernſt nehmen ſoll.

Der Zentralvorſtand der Freiſinnigen Vereinigung
trat am Sonntag zu einer außerordentlichen Sitzung zuſam-
men, um über die gegenwärtige politiſche Lage zu beraten. Das
Ergebnis der Debatte ſoll die übereinſtimmende Verurteilung
der Blockpolitik geweſen ſein.

Es verlautet, daß eine Reſolution Barth einſtimmig ange
nommen wurde, die zunächſt nicht veröffentlicht werden ſoll,
weil noch Verhandlungen zwiſchen dem Zentralvorſtand und
der freiſinnigen Fraktionsgemeinſchaft ſchweben.

Die Fraktion der Freiſinnigen Vereinigung iſt an die Be
ſchlüſſe des Zentralvorſtandes formell nicht gebunden, die par-
lanmentariſche Lage iſt alſo durch den Beſchluß des Zentral-
vorſtandes noch nicht endgültig geklärt. Durch den Austritt der
Vereinigung mit 14 und der ſüddeutſchen Volkspartei mit ſie-
ben Mandaten würde allerdings die bisherige ſogenannte „n a
tionale Mehrheit“ zu einer Minderheit verwandelt wer
den, ſelbſt wenn die Freiſinnige Volkspartei an ihrem Bündnis
mit den Konſervativen feſthält. Der Block würde dann durch
die Wahlrechtsfrage geſprengt. Einſtweilen iſt aber abzuwar-
ten, wie ſich die Fraktion (Heckſcher! Pachnicke!) zu den Be
ſchlüſſen des Vorſtandes ihrer Partei ſtellen wird.

Genoſſe Jaureès über den preußiſchen Wahlrechtskampf.
„Mit tiefer Freude und heißer Sympathie verfolgen die So

zialiſten aller Länder den Wahlrechtskampf der preußiſchen
Sozialdemokratie. Wir wiſſen nicht, welche Formen der
Kampf noch annehmen wird. Die Proletarier Preußens
haben allein über ihre Taktik zu entſcheiden und ſie werden ſie
nach den Ereigniſſen ſelbſt beſtimnen; aber das eine iſt ſicher,
daß der Kampf diesmal in entſcheidender Weiſe begonnen iſt,
und daß es ttotz der Drohungen des Miniſters des Jnnern
und trotz der ungeheuren Polizeimacht, über die der preußiſche
Staat gebietet, unmöglich ſein wird, die Proletarier in dem
vom Klaſſenwahlrecht geſchaffenen politiſchen Helotentum zu
erhalten. Das Recht, das die preußiſchen Arbeiter anſtreben,
iſt zu unzweifelhaft, zu offenliegend, als daß der Sieg ihnen
nicht ſicher ſein ſollte. Je mehr die herrſchende Gewalt wider-
ſteht, um ſo ſchwerer wird ihre Niederlage ſein.

Die Liberalen und verängſteten Radikalen, die da über die
volkstümliche Form der Kundgebungen ſeufzen, ſind ſehr
ſonderbare Leute. Sie haben ein Mittel, die Straßenkund-
gebungen überflüſſig zu machen. Sie brauchen nur ihre poli-
tiſche Macht auszunutzen, um die Demokratie zu verwirklichen.
Das allgemeine Wahlrecht ſteht auf ihrem Programm; ſie mö-
gen es alſo dem Volke geben. Der Kanzler iſt in ihrer Hand.
Wenn ſie ihn mit dem Blockbruch bedrohen, ſo iſt er außer-
ſtande, weiter zu regieren, und die Demokratie wird aus dieſer
Kriſe ſiegreich hervorgehen, ſei es, daß Bülows Nachfolger
eine Regierung der gewaltſamen Reaktion übernimmt, die
keinen Beſtand haben kann, ſei es, daß ſich das Reich end-
lich im Sinne des modernen politiſchen Rechts entwickelt.“

Jaurès weiſt dann noch. auf die Taktik der Geſellſchafts-
retter aller Länder hin, die ehedem über die Ohnmacht des
deutſchen Proletariats höhnten und jetzt, von der Gefahr be-
droht, daß die letzte Burg der Feudalität in Europa fallen
könnte, laut wünſchen, daß der Kaiſer, mit dem Säbel drein-
fahre: Kläglicher Verfall einer ehemals revolutionären und

W v hgroßherzigen Bourgeoiſie. Aber wahrlich, ein neues Europa
kündigt ſich an.“

Man ſieht, daß ſich Jaurès ideologiſche Betrachtungsweiſe,
namentlich in der Bewertung der politiſchen, Macht des Frei-
ſinns, den er allzu ſehr nach Analogie der franzöſiſchen Radi
kalſozialiſten beurteilt, von der deutſchen Wirklichkeit ziemlich
entfernt; aber die Worte unſeres franzöſiſchen Genoſſen über
die verängſteten Radikalen mögen ſich insbeſondere die Herren
vom Berliner Tageblatt, die ſich ſo gerne als Gön-
ner des Jaurèsſchen Jntellektuellen-Optimismus aufſpielen, zu
Gemüte führen.

Partei und Gewerkſchaft im Wahlrechtskampfe.
Das Korreſpondenzbl. d. General kommiſſion

der Gewerkſchaften Deutſchlands veröffentlicht
einen Leitartikel zum Kampf um das Wahlrecht, dem wir fol
gende Stellen entnehmen:

Die Regierungsbotſchaft iſt ein ſchneidender Hohn auf die
Forderung des arbeitenden Volkes in Preußen nach ſtaats-
bürgerlicher Gleichberechtigung. Daß Herr v. Bülow für ihre
Verlautbarung einen ſcharfen Kommandoton wählte, paßte
wunderbar zur Situation des Bülowblockes, den die Erklä
rung jäh aus ſeinen liberalen Träumen riß

Nirgends zeigt ſich draſtiſcher als hier, daß der einzige
Hort der Volksrechte allein die Sozialdemokratie iſt, die die
Forderungen der Arbeiterklaſſen vertritt. Die Wahlrechts-
bewegung des arbeitenden Volkes iſt denn auch der entſchei
dende Faktor, der den herrſchenden Mächten in Preußen ſei-
nen Willen aufzwingt, der über das Muß wie über das
Maß der Wahhlrechtsform entſcherdet.

Man erſieht aus dieſen Ausführungen, wie brennend die ge
werkſchaftlich organiſierten Arbeiter an dem
Ausgang des preußiſchen Wahlrechtskampfes intereſſiert ſind.
Die Gewerkſchaften können dieſen Kampf bloß durch ihre Sym-
pathien unterſtützen, ſie können ihn aber nicht ſelber führen.
Das zu tun iſt die Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Partei.
Der erſte Schritt alſo, den jeder bisher bloß gewerkſchaftlich
organiſierte Arbeiter tun muß, wenn er ſeine ums Wahlrecht
kämpfenden Kameraden nicht im Stiche laſſen will, iſt ſein
ſofortiger Anſchluß an die politiſche Organiſation.

Das Ende des Reichsvereinsgeſetzes kündigt die Kreuz-
zeitung an. Die konſervative Fraktion, ſchreibt ſie, habe
ſich überzeugt, daß es nicht angebracht ſei, den Frauen die
Beteiligung an politiſchen Wahlvereinen und Wahlverſamm-
lungen geſetzlich einzuräumen. Weiter heißt es in offiziellſter
und beſtimmteſter Form: „Die konſervative Fraktion konnte
ſich nicht entſchließen, die Vereins- und Verſammlunggsfreiheit
auch den Jugendlichen einzuräumen.“ Nur den über 20
Jahre alten Männern ſoll nach konſervativer Abſicht ein Ver-
eins- und Verſammlungsrecht zugeſtanden werden. Damit
wären die letzten Verbeſſerungen, die das Reichsvereinsgeſetz
gegenüber den beſtehenden preußjiſch-ſächſiſchen Zuſtänden auf-
wies, weggeſtrichen, und nur die Verſchlechterungen blieben
übrig.

Die Erklärung der Kreuzzeitung kommt gerade zurecht in
einem Augenblick, in welchem der rechte Flügel des Freiſinns
erklärt, der Block müſſe des Vereins geſetzes wegen zu-
ſammengehalten werden

Gegen das reaktionäre Reichsvereinsgeſetz proteſtierten am
Sonnabend abend die Dresdener Arbeiter in fünf ſtark beſuch-
ten Verſammlungen.

Zur ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsinterpellation, die vor
ausſichtlich am 21. Januar im Reichstag zur Verhandlung
kommen wird, beſchloß der Sozialliberale Verein, die Organi-
ſation der Freiſinnigen Vereinigung für Berlin, folgende Re-
ſolution:

Am Mittwoch findet die Beratung der ſozialdemokratiſchen
Wahlrechtsinterpellation im Reichstage ſtatt. Wir erſuchen
die Fraktion der Freiſinnigen Vereinigung dafür zu ſorgen,
daß bei dieſer Gelegenheit ein offizielles Mißtrauensvotum
ſeitens der freiſinnigen Fraktionsgemeinſchaft der Politik des
Reichskanzlers gegenüber erfolgt.

Eine weitere Reſolution beſagt
Die außerordentliche Generalverſammlung des Sozial-

liberalen Vereins Berlin erklärt jedes weitere Feſthalten der
Fraktionen an der Blockpolitik für unvereinbar mit der Ehre
des Liberalismus. Sie hält den Wahlrechtsausſchuß der frei
ſinnigen Fraktionen nach ſeiner Zuſammenſetzung für kein
geeignetes Mittel zur Entfachung einer Volksbewegung, ſon-
dern fordert die Schaffung einer Agitationszentrale zur Or-
ganiſierung aller Elemente, die einig ſind im Kampfe um
das Reichstagswahlrecht für Preußen.
Eine Straßendemonſtration der Polizei. Unter den Linden

in Berlin hätte ſich am letzten Sonntag, dem Tage des Ordens-
feſtes, ganz das gewohnte ſpießbürgerliche Bild entwickelt, hätte
nicht. die ſtets fürſorgliche Polizei dem harmloſen Publikum die
Außerordentlichkeit der Zeitumſtände aufs eindringlichſte zu
Bewußtſein gebracht. Von morgens früh bis abends ſpäte rann-
ten, ritten und radelten die Schutzleute maſſenhaft, aber ohne
erſichtlichen Zweck auf und nieder. An der Franzöſiſchen, an
der Friedrichſtraße, an der Schloßbrücke bildeten die Poliziſten
Spalier, jeder von ihnen trug einen Revolver mit hellgelbem
Riemen umgeſchnallt über dem Mantel. Alle verfügbaren Ge-
bäude waren zu Polizeikaſernen umgewandelt, im Portal der
Kunſtakademie ſtampften und wieherten die Roſſe. Um ein Uhr
wurde die Schloßbrücke plötzlich abgeſperrt und verkündet, daß
das übliche Militärkonzert im Luſtgarten diesmal nicht ſtatt-
finde. Einige Minuten ſpäter kam jedoch Gegenorder, die
Brücke wurde freigegeben und das Konzert begann. Nur ein-
zelne Perſonen, deren Kleidung keine Gewähr für einwandfreies
Verhalten gewährte, wurden zurückgewieſen. Organiſierte Ar-
beiter hatten ſich nicht eingefunden, ſie überließen es diesmal
der Polizei, für das Wahlrecht zu demonſtrieren, was dieſe
auch, wie man ſieht, vorzüglich beſorgte.

Eine neue Partei. Der bekannte Nietzſcheprieſter Dr. Hor
neffer fühlt das Bedürfnis, ſich auch politiſch zu betätigen,
und als Uebermenſch kann er das nur, indem er eine neue Par-
tei gründet. Nach einem Vortrag über die Kirche und die poli-
tiſchen Parteien, den er in Leipzig hielt, kam dann auch die
„Kulturpartei“ zuſtande. Jhr Programm, das trotz allen Ueber
menſchentums jedes tiefere Verſtändnis für wirtſchaftliche und
politiſche Zuſammenhänge vermiſſen läßt, lautet: Reform des
Königstums, d. h. Abſchaffung der Formel: „Von Gottes Gna-
den“ (1); Abſchaffung der Standesvorrechte, Kulturkampf ge-
gen die Kirche, Einführung von Volksakademien mit unbe-
ſchränkter Lehrfreiheit, eine neue Schwurformel für Diſſidenten
uſw. Das ſind wahrhaft übermenſchliche Forderungen, die
gewiß eine Weltwende herbeiführen werden.

Die Fälle Geck und Dr. Friedeberg, welche im vorigen Früh-
jahr die Oeffentlichkeit beſchäftigten, wurden am Freitag durch
den Genoſſen Abg. Kolb in der badiſchen Kammer zur Sprache
gebracht. Ueber den Redakteur Oskar Geck von der Mannhei-
mer Volksſtimme iſt bekanntlich zehn Tage lang die Zeugnis-
zwangshaft verhängt worden, weil er den Verfaſſer eines Ar
tikels der Mannheimer Faſtnachtszeitung Schnupftabak nicht

nannte. Der Artikel ſollte eine Majeſtätsbeleidigung enkhal
ten; das eingeleitete Verfahren verlief ergebnislos. Dr. Frie
deberg wurde im Anſchluß an den anarcho- ſozialiſtiſchen Kon
greß am Tage nach Oſtern wegen Vergehens gegen das badiſche
Vereinsgeſetz in Mannheim verhaftet, in der Gefängnis-

zelle bei offenſtehenden Fenſtern entkleidet und unterſucht, ſowie
einige Stunden ſpäter in verſchiedenen Stellungen photo
graphiert. Erſt auf Verwendung des Rechtsanwalts Gen.
Dr. Frank hat man ihn wieder entlaſſen. Kolb erklärte, daß
ſich in beiden Fällen die badiſche Juſtiz eine gehörige Schlappe
geholt habe. Der Juſtizminiſter v. Duſch tat, was in ſolchen
Fragen Miniſter immer tun: „er könne nicht finden, daß das
Verhalten der richterlichen Stellen und der Staatsanwaltſchaft
im Falle Friedeberg zu beanſtanden ſei. Die Lehren der
Affäre Geck ſeien in einer Weiſung an die Staatsanwaltſchaf
ten gezogen, künftig die Entſcheidung des Oberſtaatsanwalts
einzuholen, bevor ein Zeugniszwangsverfahren in Preßſachen
eingeleitet werde.“ Das iſt wenigſtens etwas, wenn auch nur
die Konſequenz des Bülowſchen Erlaſſes auf Baden angewen-
det. Vor allem aber bedeutet ſie keine Genugtuung für die Ge
noſſen Geck und Friedeberg. Auch der Zenktrumsredner hatte
für die gänzliche Aufhebung der Zeugniszwangshaft plädiert,
nachdem am Tage vorher ſein Fraktionskollege Kopf, ein Frei-
burger Rechtsanwalt, ſich gegen die Beibehaltung der Schwur-
gerichte ausgeſprochen hatte. Die bekannte zwieſpältige Zen-
trumstaktik! Von den anderen Rednern der bürgerlichen Par-
teien wollte ſich an den Fällen Geck-Friedeberg keiner die Fin-
ger verbrennen.

Ein neuer Beitrag zur deutſchen Auslieferungsſchmach. Das
Kaſſeler Volksblatt teilt mit:

„Ein Glasmacher in Rinteln erhielt am 2. Januar d. J.
vom königlichen Landrat des Kreiſes Grafſchaft Schaumburg
folgenden

Ausweiſungsbefehl.
„Der ruſſiſche Staatsangehörige Glasmacher Karl B.

am 31. Oktober 1874 zu Oknicz Rußland geboren, zur-
zeit in Rinteln wohnhaft und daſelbſt als Glasmacher tätig,

wird. weil er ſich durch ſein Verhalten als läſtiger Ausländer
betätigt hat, hiermit aus dem Gebiete des Deutſchen Reiches
ausgewieſen.

Dieſe Ausweiſung erfolgt im Wege des Transportes über
Hannover-Berlin nach der Reichsgrenzſtation Thorn, und
zwar am 15. d. Mts. mit dem 2 Uhr nachmittags in der
Richtung Hannover abgehenden Zuge.“ gez. Ditfurth.

Der Glasmacher, der ſich nach der Anſicht des Landrates Dit-
furth „als läſtiger Ausländer betätigte“, war ſeit 1899 im
Deutſchen Reiche anſäſſig. Er iſt ein ruhiger, arbeitſamer
Mann, der ſich bei ſeinen Arbeitskollegen des allerbeſten An-
ſehens erfreute. Nun ſoll er ſich dadurch „als läſtiger Aus-
länder betätigt“ haben, daß er an einer Flugblattverteilung
teilgenommen hat. Das iſt in den Augen der Organe des
preußiſchen Staates ein ſo ſchweres „Verbrechen“, daß es nur
mit der Ausweiſung des ruhigen Mannes geahndet werden
kann. Den Gipfel erklimmt dieſe unerhörte Ausweiſungs-
aktion des Polizeiſtaates dadurch, daß kurzerhand diktiert
wurde

Die Ausweiſung erfolgt nach der Grenzſtation
Thorn

Der läſtige Ausländer wäre demnach beim Ueberſchreiten der
deutſchen Grenze unentrinnbar in die Arme der ruſſiſchen
Schergen gerannt. Dieſe unerlaubte Art der Ausweiſung wurde
verhindert, denn als die Polizei am 15. d. Mts. die Ausweiſung
des Glasmachers in das Land des Blutzaren vornehmen wollte,
hatte der „läſtige Ausländer“ den Staub der deutſchen Straßen
längſt von ſeinen Pantoffeln geſchüttelt. Mit Hilfe von Freun-
den war es ihm gelungen, denjenigen Staat zu fernerem Auf-
enthalt zu wählen, den er als Zufluchtsſtätte am geeignetſten
hielt.“

Beſtrafte Mannhaftigkeit. Weil er trotz Aufforderung am
Trauergottesdienſt für den verſtorbenen badiſchen Großherzog
nicht teilnahm hat das Ehrengericht den Stockach er Bezirké-
kommandeur ſeines Offizierscharakters entkleidet.

Soldatenſelbſtmord. Jn Fulda ließ ſich der Kanonier
Stern von einem Eilgüterzuge überfahren.

Ausland.
Schweden. Nach preußiſchem Muſter. Der ſchwediſche

Juſtizminiſter hat die Beſchlagnahme der am 13. d. Mts. erſchie-
nenen Nummer des Sozialiſtenblattes Arbetaren in Gefle
angeordnet, das einen Artikel über den Wahlrechtskampf in
Preußen brachte, der ſchwere Beleidigungen Kaiſer Wilhelms
enthalten ſoll.

Die Sympathie der ſchwediſchen Arbeiter für den preußiſchen
Wahlrechtskampf wird durch ſolche Gewaltmaßregeln, die dem
Solidaritätsgefühl der Machthaber entſpringen, nur geſtärkt
werden.

Deutſcher Reichstag.
83. Sitzung. Sonnabend, den 18. Januar, nachmittags 1 Uhr

Am Bundesratstiſch: v. Bethmann-Holl weg.
Das Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt. Die Beratung

der Jnterpellation über das
Knappſchaftsweſen

wird fortgeſetzt.
Abg. Gothein (Freiſ. Vag.): Jch ſehe nicht ein, war

um das Vergweſen nicht reichegeſetzlich geregelt werden ſoll.
Jch denke, ſo gut wie Herr Delbrück vom preußiſchen Han
delsminiſterium verſteht Herr Bethmann- Hollweg das Bergfach
auch noch. (Gr. Heiterk.) Die Verſchandelung des Berggeſetzes
durch das preuß. Abgeordnetenhaus zeigt, wie notwendig es iſt,
dieſe Materie den Einzelparlamenten zu entziehen (Sehr rich
tig! links.) Die Aimoſphäre des beſchränkten Wahlrechts be-
wirkt, daß die Parteien dort viel unſozialer ſind, als hier
im Reichstage. Wundert man ſich, daß die Bergleute ent-
rüſtet ſind Der Wahlrechtsraub an den Berginvaliden, die
Herabſetzung der Penſionen und des Krankengeldes, die Be-
ſeitigung des Kindergeldes, ſind doch wahrhaftig keine Klei-
nigkeiten. Ueberall ſonſt werden die Gehälter erhöht, den
Berginväliden kürzt man ihre Penſionen. Nicht die Arbeiter
ſind halsſtarrig ſondern die Bergherren doch ſind
auch auf deren Seite 130 Werkſtimmen für die Vorſchläge der
Arbeiter W eben worden, die übrigens immerhin ſchoneine Verſch ch des beſtehenden Zuſtandes bedeuten.
(Hört, hört! links und im Zentrum.) Wie Herr Hue ganz
richig ansgeführt. hat, wird ein erſchreckender Raubbau an
Leben und Geſundheit des Bergmannes getrieben. Beim Etat
des Reichsamts des Jnnern werde ich in einer Reſolution
eine Enquete über die bergbaulichen Zuſtände beantragen.
(Bravo! links.).

Oberbergrat Meißner erklärt, daß die 28 Prozent des
Nullens nur bei einzelnen Kameradſchaften vorgekommen ſeien.

Abg. Brejski (Pole):. Was will das beſagen, was
eben der Oberbergrat Meißner anführte Darüber iſt ja
immer geklagt worden, daß einzelne Kameradſchaften durch
ungerechkes Nullen ſchikaniert werden. Die Jnterpellanten
haben völlig recht. Junker und Grubenbarone haben die
preußiſche Berggeſetznovelle verſchandelt. Entwederr muß das
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Bergrecht dem preu gen Klaſſenparlamente entzogen werden,oder, was noch beſſer iſt, das preußiſche
muß beſeitigt werden. (Bravo! b. d. Polen und links.)

Abg. Giesberts (Zentr.): Herr Hue hat einen Miß-
klang in die allgemeine Harmonie gebracht. Er ſucht die all
gemeine Sache der Bei
s W hat für die Knappſchafisnovelle geſtimmt, weil

ieſeſchlechten en Beſeitigung des Wahlrechts der BergJn-

validen und der obligatoriſchen geheimen Wahl auf der

Abg. Sachſe (Soz.): Daß Herr Giesberts aus ein paar
beilaufigen Bemerkungen meines Freundes Hue eine große
Staats aktion gemacht hat, zeigt, daß, was Hue über das
Zentrum ſagte, ins Schwarze getroffen hat. Die Bergarbei-
ter aller Richtungen haben gemeinjame Sache gemacht: mit
dem Zentrum gemeinſame Sache machen, hätten wir uns
eſcheut. 3 rich.ig! bei den Soz.) Wir ſcheuen zu ſehr
ie Moral der Jeſuiten. (Unruhe im Zentr., Sehr wahr! bei

den Soz.) Was die Vorgänge bei der Beratung der Knapp-
ſchaftsnovelle betrifft, ſo hat der Zentrums- Abgeordnete Bruſt
ſchon vor der dritten Leſung ſich für Beſeitigung des gehei-
men Wahlrechts ausgeſprochen. (Hört, hört! bei den Soz.)
Er iſt dafür von Efferts, bekannllich einem Anhänger der
Zentrumspartei, aufs ſchärfſte angegriffen. Jn Zentrumsblät-
tern ſtand von Bruſt zu leſen: Er hat nicht die Bergarbeiter-
intereſſen vertreten, und ſchlimmer als er, hätte es auch ein
Bergwerksbeſitzer nicht machen können. Hue hat dem Zentrum
nicht vorgeworfen, daß es das Geſetz verſchlechtert habe, erhat ihm einen Umfall vorgeworfen und damit hat er die
nackte Wahrheit geſagt. Die Nationalliberalen ſind früher
einmal unter Hamachers Führung für ein Reich-bergaeſetz
eingetreten. Aber im Jahre 1900 hat unter Hilbcks Führung
die ganze nationalliberale Partei gegen die reichsgeſetzliche
Regelung des Bergweſens im

Herr Oſann hat es r t, daß eine öffentliche Abſtim-
mung der Knappſchaftsälteſten herbeigeführt worden iſt. Ueber-
all, wo gewählte Körperſchaften vorhanden ſind, haben die
Wähler das Recht, die Abſtimmung ihrer Gewählten zu ken-
nen. Uebrigens hätten die geheimen Abſtimmungen der Knapp-
ſchaftsälteſten kein anderes Reſultat gehabt. (Hört, hört! bei
den Soz.) Gegen einen erneuten Vermittelungsverſuch der
Regierung haben wir nichts, ebenſowenig gegen die Ein-
ſetzung einer parlamentariſchen Unterſuchungs Kommiſſion.
Glaube man aber nur nicht, daß die Knappſchaftsälteſten noch
weiter zurückgehen werden. Jn zahlreichen Verſammlungen
iſt ihnen ſchon der Vorwurf gemacht worden, daß ſie zu weit
zurückgewichen ſind. (Hört, hört! bei den Soz.)

Jm Klausthaler Bezirk, im reichen Stolberger Bezirk hat
man außer den Jnvalidenrenten auch die Witwen- und Wai-
ſenrenten gekürzt. Die rückſtändigen fiskaliſchen Klausthaler
Gruben haben es ſogar fertig gebracht, die Reichs-Jnvaliden-
rente auf die Knappſchaftskaſſe anzurechnen, und ſich dadurch
von den ärmſten Arbeitern jährlich 6000 Mark ſchenken zu
laſſen. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Die Regierung
beruft ſich jetzt ſo pathetiſch auf die Vertraulichkeit der Mit-
teilungen, die ſie deshalb nicht veröffentlicht habe. Aber die
vertraulichen Mitteilungen, die die Bergarbeiter der famoſen
Landtags-Unterſuchungskommiſſion machten, ſind preisgegeben
und viele Arbeiter ſind deshalb gemaßregelt worden. (Hört,
hört! bei den Soz.) Der Staatsſekretär ſagte, die Reaie-
rung fürchte ſich nicht vor den Grubenbaronen. Mehr als
einmal iſt ſie vor ihnen umgeknickt. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Möge der Reichskanzler auch ſeinerſeits ſich bemühen, den
Konflikt beizulegen; ſonſt können wir nicht dafür ſtehen, daß
nicht wieder ein großer Streik ausbricht. Die Arbeitervertre-
ter ſind mit ihrer Nachgiebigkeit bis an die äußerſte Grenze
gegangen. Sie können nicht weiter gehen. An den Bergher-
ren und an der Regierung iſt es jetzt, für einen ehrlichen
Frieden zu ſorgen. (Lebh. Bravo! bei den Soz.)

Abg. Behren, s (Wirtſch. Vag.) behauptet, daß in Wetz
lar die ſozialdemokratiſche Partei in der Stichwahl für den
Nationalliberalen und gegen ihn geſtimmt habe, ſchränkt das
aber nach einem Zwiſcherufe Hues auf einen Teil der So-
zialdemokraten ein. Das gute Einvernehmen zwiſchen Unter
nehmern und Arbeitern, daß Herr v. Brockhauſen rühmte, iſt
im Bergbau nicht vorhanden, wie das Schickſal des Steiger-
verbandes beweiſt. Die Prämie für Materialerſparnis, die

a n x n r l rden Steigern geben zwerden, ſind geradezu Prämien auf die
Unfallgefahr. Auch Bergwerksbeſitzer haben ſich für die reichs-
geſetzliche Regelung des Bergweſens ausgeſprochen.

Abg. Hue (Soz.): Auf ein paar beiläuſige Bemerkungen
von mir hat Herr Giesberts mit einer langen Rede geant-
wortet. Alle anderen Parteien darf man angreifen, ſagt man
aber ein Wort gegen das Zentrum, ſo iſt das Störung der
Harmonie. Jch konſtatiere hier vor der ganzen Oejſfenuichkeit,
daß die Vertreter der chriſtlichen Bergarbeiter uns geſagt
haben, ſie hätten dem Zentrum geraten, die Knappſchafts-No-
velle abzulehnen. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Herr
Efferts hat im Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften
haarſcharf h wieſen daß alles, was Herr Biuſt, zugunſten
der Knappſchaftsnovelle ausgeführt hat, nicht genügte, um die
Annahme des. Geſetzes zu empfehlen. (Hört, hört! bei den
Soz.) Redakteür des genannlen Blättes iſt Herr Giesberts.
(Eneutes Hört, hörtl! bei den Soz.) Die lahmen, Gründe.
die Herr Giesberts für die Geheimhaltung der Nulkenziffern
ſeitens der Regierung anführte, werden von den Bergarbeitern
nicht verſtanden werden. (Sehr wahr! bei den Soz.) Sie
werden ja erleben, Herr Giesberts, daß Jhnen Jhre eigenen
chriſtlichen Arbeiter gründlich die Meinung ſagen werden. Jch
wiederhole hier nochmals, Geheimniſſe, die im Reichs oder
Staatsintereſſe geboten erſcheinen, müſſen reſpektiert werden.
Aber welches Staatsintereſſe befiehlt, daß man Ziffern ver-
ſchweigt, welche zeigen, daß- die Klagen der Bergarbeiter voll
und ganz berechtigt ſind. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.)
Auch Herr Bruſt hat über dieſes vertrauliche Material in
aller Oeffentlichkeit geſprochen. (Hört, hört! bei den Soz.)
Selbſt die Regierung hat nur in dieſem einen Falle die Zif-
fern über das Nullen vertraulich behandelt. (Hört, hört! bei
den Soz.) Jch bitte nochmals, daß der Reichstag dafür
ſorgen möge, dem Bergarbeiter ſeine Rechte zuteil werden zu
laſſen. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Baſſermann (natlib.) behauptet, die national-
liberale Partei ſei ſtets für ein Reichsberggeſetz geweſen.

Abg. Schiffer (Zentr.) geſteht, daß Herr Bruſt auf die
Mitteilungen in öffentlicher Ver-Frage, ob er rade

e, ausweichend geantwortet habe.ſammlung beſprochen ha
(Hört, hört! bei den Soz.)

Abg. Sachſe (Soz.): Die Darſtellung des Herrn Baſſer-
mann iſt unrichtig. Das Zentrum iſt ja furchtbar emrfind-
lich. Wir ſtehen in keinem Blockverhältnis mit dem Zentrum
und ſollen es doch nicht angreifen dürfen. Die Blockparteien
aber greifen ſich munter untereinander an. (Heiterkeit.)

Auf Antrag Singer-Hompeſch vertagt ſich das
Haus auf Tag 1 Uhr. (Viehſeuchen- Geſetz
und andere kleinere Vorlagen.)

Schluß 7 Uhr.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Hutmacher Mü l-

ler, Schneidermeiſter Hennig, Tiſchler Jänicke und
Kernmacher Krögel.

Ein Fall, der von Scharf-„Unternehmerelend“.
macherorganen nach dem Schlage der Halleſchen Zeitung „für
das furchtbare Elend der Unternehmer“ zum Ausſchlachten zu
empfehlen iſt, beſchäftigte das Gericht in der Sache der drei
Klempner Pretſch und Genoſſen gegen die Fabrikbeſitzerin
Witwe Uhslau. Letztere betrieb früher in der Dieskauer-
ſtraße eine Nippſachenfabrik und wohnt jetzt, da ihr Geſchäft zu
grunde gegangen, im Aſyl für Obdachloſe. Noch trauri-
ger geht es aber den drei früheren Geſellen der Unternehmerin,
die noch rückſtändige Löhne von 61, 55 und 14 Mark zu ver-
langen haben. Sie können von der Aſylbewohnerin, die auch
zur Verhandlung nicht erſchienen war, nichts bekommen. Das
Gericht erließ ein Verfäumnisurteil, nach dem Beklagte die
Beträge von 61, 55 und 14 Mark bezahlen. ſoll. Da die Unter
nehmerin aber im Aſyl wohnt, werden die bedauernswerten
Arbeiter jedenfalls vorläufig nichts bekommen können.

Abgewieſen mit ihrer Klage wegen plötzlicher Entlaſſung
wurden zwei Arbeiter, die von der Reederei der Saaleſchiffer
Schadenerſatz verlangten. Sie hatten aus den Niederlags-
räumen des Speditionsvereins, die ſich bei der Reederei befin
den, einige Kleinigkeiten mit genommen, wozu ſie nicht berech-
tigt waren. Aus dieſm Grunde wurde die plötzliche Entlaſſung
für gerechtfertigt erklärt.

Erſt die Wöchnerin und dann das Vieh. Aufdieſen ſelbſtverſtändlichen Standpunkt ſtellte ſich das Gericht in
der Klage des Geſchirrführers Sondershauſen gegen denFuhrherrn Hübenthal. Da in der Nacht zum 2. War
die Ehefrau des Klägers entbunden wurde, konnte Kläger am
folgenden Morgen nicht zum Dienſt kommen; ſeine kranke Frau
konnte er nicht hilflos liegen laſſen. Jn ſeiner Beſorgnis
unterließ Sondershauſen auch, dem Unternehmer von der Er-
krankung ſeiner Frau Mitteilung zu machen. Kläger wurde
daher kündigungslos entlaſſen und verlangt Lohn für 14 Tage
im Betrage von 42 Mark. Beklagter meint, die plötzliche Ent-
laſſung ſei gerechtfertigt, denn der Kläger habe durch Verſäum-

r r r h i n r wer enis des Beklagten Vieh geſchädigt. Uebrigens habe Kläger frü-
her ſchon einmal die Zeit verſchlafen. Auf den Einwurf des
Vorſitzenden, Kläger hätte nach der Entbindung doch unmöglich
ſeine Frau hilflos liegen laſſen können, um dem Vieh des Be
klagten zu dienen, ſiegte das menſchliche Gefühl. Man ſchloß
einen Vergleich, nach dem Beklagter dem Kläger 10 Mark be
zahlt und den Entlaſſenen wieder einſtellt.

Ein Verſäumnisurteil erging in der Sache des
Büfettfräuleins Heyden reich gegen den Gaſtwirt Kolbe,
da letzterer zur Verhandlung nicht erſchienen war.

Er hat nichts und ſie hat nichts. Der Stukkateur
Spröhr klagte gegen den Bildhauer Keferſtein und ver-
langte noch einen Reſtlohnbetrag von 68 Mark, der aus dem
Dezember 1905 herrührt. Die Forderung wäre mit Ende des
Jahres 1907 verfallen, wenn Kläger nicht am 27. Dezember
Klage angeſtrengt hätte. Nach dem Beklagten übernahm ſeine
Frau das Geſchäft; aber er wie ſie wollen nichts beſitzen und
beide haben den Offenbarungseid geleiſtet. Den Kläger trifft
der Vorwurf, daß er ſeine Forderung nicht früher geltend ge-
macht hat. Beklagter ſagt ſchließlich, er beſitze gerade noch zehn
Mark; dieſe wolle er dem Kläger geben, wenn dann alles gut
ſein ſolle. Beklagter iſt jetzt Leiter eines Konſumvereins in
einem Nachbarſtädtchen. Als Kläger dann auf den Vergleich.
von 10 Mk. eingegangen und dieſer ſchriftlich feſtgelegt worden
war, wurde er aufgefordert, die 10 Mark doch lieber gleich zu
zahlen. Beklagter meinte dann, das könne er draußen ab
machen. Das Gericht hielt aber die ſofortige Zahlung für an-
gebracht. Da zog dann aber der Beklagte zur nicht geringen
Verwunderung des Gerichts nicht bloß ein Zehnmarkſtück ſon-
dern einen Hundertmarkſchein aus der Brieftaſche und fragte,
wer wechſeln könne. Da weder der Stadtrat, noch die Arbeit-
nehmerbeiſitzer imſtande waren, den blauen Schein zu wechſeln,
mußte das Zahlungsgeſchäft doch ſchließlich draußen abgewickelt
werden. Den Schein bezeichnete der Beklagte ſelbſtverſtändlich
nicht als ſein Eigentum; nur ausgerechnet 10 Mark davon ge-
hörten ihm. Das andere hatte er zum Einkanf von Waren er-
halten. Der Kläger, der auf den größten Teil ſeiner Forde-
rung verzichtet hatte ſchaute aber mit recht gemiſchten Ge
fühlen auf den blauen Schein. Was wollte er aber machen?
Leute, die den Offenbarungseid geleiſtet haben, beſitzen bekannt-
lich nie etwas.

Vergleiche. Der Tiſchler Thielbeer verlangte von
dem Möbelhändler Roſenberg Lohn für zwei Wochen mit
dem Hinweiſe, er ſei feſt engagiert, aber nicht in die Arbeit ein-
geſtellt worden. Der Beklagte beſtritt das feſte Engagement.
Die Parteien einigten ſich dahingehend, Beklagter zahlt dem
Kläger 10 Mark. Die Kaſſierin Ludwig, die von dem Be
ſitzer des Automatenreſtaurants 32 Mark verlangte, erhielt ver-
gleichsweiſe 9 Mark, während ſie 7 Mk. ſchon durch Begleichung
einer Differenz empfangen hatte. Klägerin hatte 1,20 Mark
Tagelohn nebſt teilweis freier Beköſtigung erhalten. Beklagter
war der ſonderbaren Auffaſſung, den Dienſt der Kaſſiererin im
Automatenreſtaurant könne ein kleines Kind verſehen, welche
Anſicht das Gericht allerdings nicht teilte. Die Plätterin
Wenzel verlangte von dem Beſitzer der Waſch und Plätt-
anſtalt Brode 9,50 Mk. Klägerin iſt allerdings unter Kün-
digungsausſchluß engagiert worden, ſie ſtellt ſich aber auf den
gerichtsſeitig ſtets anerkannten Standpunkt, daß ſie nicht jede
Minute, ſondern nur abends entlaſſen werden konnte. Da Be-
klagter die Forderung von 8,00 Mark als berechtigt anerkannte,
erklärte Klägerin ſich damit zufrieden.

waaaaaaaaaee-Briefkaſten der Redaktion.
R., Holzweißig. Uns iſt von den fraglichen Berichten nichts

bekannt. Nur ein Verſammlungsbericht ſteht noch hier.
Tnurunverein Bergisdorf. Die Einſendung des Gen. T.
iſt dem Gen, Leopoldt- Zeitz übermittelt worden. Jhre Be-
ſtellung müſſen Sie ebenfalls dem Gen. Leopoldt übermitteln,
da Bergisdorf zum Zeitzer Bezirk gehört.

Teuchern. Noch nicht regisrraft e Urteile dürfen nicht ver
öffentlicht werden. Haben P. und Sch. Reviſion beim Ober-
landesgericht angemeldet? Jn der Sache J. kann Veröffent-lichung ebenfalls erſt nach der letzten Entſcheidung eſchehen.

O. G., Dederſtedt. Wenn die Eisleber Zeitung Jhre Be
richtigung ablehnte, ſo war ſie vollſtändig im Recht. Nach S 11
des Preßgeſetzes muß eine Berichtigung ſich auf tatſächliche An-
gaben beſchränken und darf keinen ſtrafbaren Jnhalt, alſo auch
keine Beleidigungen, enthalten. Aendern Sie die Berichtigung,
dann kann ſie nicht abgelehnt werden.

H. T., Theißen. Wie Sie dazu kommen, Vorwürfe zu er-
heben, iſt uns recht ſonderbar. Erſtens ſind Sie der Redaktion
überhaupt nicht bekannt, zweitens ſind uns Einſendungen von
Jhnen ebenſo unbekannt. Auch Sie ſcheinen der Meinung zu
ſein, daß die Redaktion nur aus dem Kollegen Thiele beſteht.
Wenn die Redaktion Berichte umändert, ſo hat das ſeine guten
Gründe. Dagegen werden Sie nie etwas tun können. Jhren
entge Bericht wörtlich abdrucken, hieße Sie der Lächerlichkeit
preisgeben!

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

beſſeren Ueberſicht
auf Extratiſchen aus

uVier Rester TageDienstag Mittwoch Donnerstag Freitag egelangen ſämtliche Reſte, welche ſich während des Weih-
nachts- und Jnventur- Ausverkaufs angeſammelt haben, zu

S spott billigen Preisen
zum Verkauf. Es ſind Reſte in allen
Längen vorhanden und ſind dieſe zur

en

S
Regte von Buxkin, passend für Herren-Anzüge, Knuhen- Anzüge u. Hoven.

Hemdentuch,
Damaste, Halbleinen, Inletts, Läuferstoffe,

Gardinen, Portièrenstoffe, Schürzenstoffe, Tischdeckenstoffe,

Reste von
Kleiderstoffen, Blusenstoffen,
Kinderkleiderstoffen, Seide,

Sammet, Kattun, Mousseline,
Barchent, Velour,

Hemdenbarchent, Bettzeug, Bettkattun,

Handtuchstoffe, Wachstuch.

(Fabrik- Reſte)

c Futterstoft-Reste in verſchiedenen Farben

ohne Unterſchied Meter Pf.

F. II Leipzigerstrasse 87
Ecke Brauhausstrasse.



u Fr.z Sern Holzwaren-Tage
Wir bringen grosse Posten regulärer Holz waren in hell und dunkel zu enorm bili en Preisen zum Verkauf.

wette Awere Schautengter. Holzlöffel 10 6 4 Pf. Schlüssehalter Satz. 48 Pf. FStiekelknechte 28 12 8 Pf. Waschhretter s 75 38 Pf.e Holzquirie 6 4 2 f. Nudelroltenhuter c. 45 v. Hackhretter 28 v. (uirlhalter 22 15 S f.
Rauhbattmwarhben Fleischklopfer 22 15 St. Eferschränke 88 28 f. Fchinkendretter 98 7 Pf. Blerhreugruhmen 28 28 Pf.

Auf ane Waren, Rejdekeulen vo 22 14 Svf. Blagehälge s 42 f. Konso]e für die Küche 2122 S Pf. Rlogettpaplerhalteres 28 28 v.
Hesgerkasten g. S 48 38 25 f. Hesserputzer 22 15 S vf. Nugdelrollen s 28 18 Pf. Kleicereisten m. s Saten 28 f.

Sonder Verkäufe Kleiderbügel 5 Setüd O f. Deckelhalter aroße 38 28 24 f. Plätthbretter gen get e 325 195 Ftuhlgitre, vierecic, 28 [8 v.

mit ſehrGlas waren artudhhahter e 75 u 1 Vitelauten eit Preis hochfein 88 42 32 Pf. ſein lackiert 78 42 Pf. fein gepolſtert 88 68 48 Pf Wert 1.95 1.75 Pf

Wef VUnreRCF r 2I dutzochränke,
große, fein lackiert,
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Ein großer Poſten

III Rabatt. Halle a S. Grosse UWirichstrasse 54.

Waschetrockner
mit 10 Stäben, ſehr I

Ein

III

98.
großer Poſten

0

mit tRabatt.z

t

443

T
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Donnerstag den 23. Januar, abends

Burgſtraße 27

Gr. öffentl. Proteſt

Tagesordnung:

Das neue Reichsvereinsgeſetz.
Referent: Genoſſe M. Güldenberg, Halle a. S.

Arbeiter, Parteigenoſſen!
geſetz

zu erheben.

8 Uhr im „Volkspark

erſcmmlung

In dieſer Verſammlung gilt es zunächſt Aufklärung über das neue Vereins-
zu erhalten und dann energiſchen Proteſt gegen die ſeitens der Regierung geplanten Verſchlechterungen

Da ſowohl die gewerkſchaftlich wie politiſch organiſierten Genoſſen ein erhebliches Jntereſſe daran
haben, jedwede Verſchlechterung auf dem Gebiete des Vereins und Verſammlungsrechts abzuwehren, ſo rechnet
ſowohl das Gewertkſchaftskartell wie die Parteileitung auf zahlreichen Beſuch.

Kein organiſierter Arbeiter darf fehlen.
Der Einberufer.

B. Auch Frauen haben Zutritt.

Kaucht Cckstein-Zigaretten!

Mr. 5
Dieſe rühmlichſt bekannte Zigaretten
marke wird auch nach Einführung der

Zigarettenſteuer in derſelben
vorzüglichen Qualität u. Handarbeit

hergeſtellt.

Preis: 10 Stück 25S Pfg.
Der enorme Konſum befähigt die

Fabrik, die Zigarrenhandlungen ſtets
mit friſcher Ware zu verſorgen.

Man verlange ausdrücklich:

Eckstein's Nr. 5
m genau, daß jede Zigarette die volle Firma

Eckſtein Söhne“ nebſt Schutzmarke trägt.
(Uber 1000 Arbeiter.)

s In Fiagarrenbandlungen zu baben. M
Vertreter: Otto Kaitser, Halle a. S., Beeſenerſtraße 5.

Fernsprecher 3113. Fernsprecher 3113.
Kaoönsum- Produktiv-Vereln zu Zeltz.

Die Stelle eines Arbeiters iſt beſetzt.
Der Vorstand

De Thompson“ Seifenpalver

I

spart

Krbeit, Zeit, äela

T Paket Pfg.

5An J

c eet h
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: J ug uſt Groß.

Baby-Wäsche,
haltbar und praktisch,
Bade Theher und

Lüäppehen,
Wiekel Bänder u.

Tächer,
Gummi- u. and. Unterlagen J

Jäckehen,Lätzchen und Windeln
3 sehr preiswert.

C. Wilhelm Schrader.
leipalgerstrasse 17,
j eine Treppe, kein Laden

Zei erfror. hliedern
empfehle meinen Froſtſchaden-
Entferner Anstin, leichte An
wendung und ſchnelle Heilung,

à Flacon
Hühneraugen-P. Aust, Operatgur,

Neue Promenade 8, II Tr

Kustenbonbon,
tägl. frische Fabrikation empfiehlt

Pfund zu 10 Pfennig
Fr. Donnmer,

Gr. Steinſtr. 68, Frirziperſtr. 65,
Geiſtſtraße 64.

Waschgefässe
empf. H. Seifert, Burgſt. S.

Ein Lehrling wird geſucht.

krholungsheim

F. Odenwals,
An der Heide, lLetüner Ecke

Empfehle meine Lokalitäten
dem gern Publikum von
Halle a. S. und Amgegend.

Stadt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Dienstag den 21. Januar:
123. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.

Novität! Novität!Zum S. Male:
Mit vollſtändig neuer

Ausſtattung an Koſtümen und
Dekorationen

Ein Walzertraum
Operette in 3 Akten v. O. Strauß.
Anf-7/2 Uhr. Ende 10 Uhr.

Mittwoch den 22. Januar
Nachmittags 4 Uhr:

8. Volks Vorstellung zu Klelnen
Einheltsprelsen v. 60, 40 u. 25 Pf.

Hänsel und Gretel.
a in 3 Akten vonAdelheid Wette, Viuſit v. Engel-

bert Humperdinck.

Abends 7/2 Uhr:
124. Ab. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
n der Neu- Einrichtung des
n igl. S i ethanfes in

erlin.
Götz von Zerlichingen

mit der eisernen Hand.
Schauſpiel in 5 Aufzügen

von W. v. Goethe.
Schülerkarten a 1.10 Mk.

u. Abendrafſe.

r Ammendorf.Mädchen welche die Glanz-plätterei gründl. erlernen wollen,
können ſich melden beiFrau Lina ülrig makfidrichſtr. 3.

Rahattmarken

Herrenstr. 11, Laden.

Süssmilehs

Oalhalla- Theater.
Anfang s Uhr, unter anderem

10 Personen

Geni Family,
lkarische Spiele

3 Ponies.,

leben ſonnige

Apollo Theater
Direktion Gustav Poller.

bombenvolle Häuver I.

Ktürwichen Beffal

erzielt das jetzige Programm
mit der Welt-Sensatlon:

Master Li n k,
der vierdän dann.

Jſt das ein
Akfe Hensch?

Das iſt die Frage aller, die
dieſes Phänomen

anſtaunen!

Haster Link iſt ein

neues Welträtsel
Außerdem le lorette

m. ihrer entzückend. Novität:

„„Ein Jagdtag“.
Darztellung von Jagäszenen

mit d. preisgekr. Setter, Ben'.

8 Biseras
Tromp.- Damen Enſemble.

Nard Br.
großartig. burlesquer Rad-

fahr-Akt. Kopfsprung
über 5 Mtr. weit, mitten in
das Publikum! Eine einzig

daſtehende Leiſtung
la Beaute-kuvenh

Damen- Wettkämpfe in d. Luft.

Amerik. Sports-Senſation.
u. d. übrig. Glanzuummern.

Jch warne hiermit die Perſon
mit den ehrlich. Preßſteinfingein,

erlog. Gemeinheit. zu unterer eingeklebtwerden gekauft i en, widrigenf. ich ſie ge

belange. Fr. Gittel, Oſendorf

Anſt. Schlafſt. Böllbergerweg 191.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 18. Jan.

Aufgeboten: enſterputzer
Langrock und Berta Both (Wittel
ſtraße 17 und Mansfelderſtr. 28).

Arbeiter Neddermeyer u. Ottilie
Kutzner (Martinſtraße 23). Mag.
W ſent Wuttke u. Frida Hädicke

Fürſtental 2 und Ratswerder 11.
Maſchiniſt Wallrodt u. grriette
Lauff (Hamburg und Anvers)

Eheſchließungen: Geſchirr
führer Tmieme u. Hedwig Vollmar

a 4a). Bergmanneber u z Richter (Biſchof
rode und Merſeburgerſtraße 88).Pfleger Sol er und Martha

Brode (Rietleben und Hoch-
raße 16). Schneider Hille und
Gertrud Koch (Parkſtraße 1 und
Torſtraße 574). Arbeiter Dorn

z rida Fiſcher (Spitze 8 und
m 18). Maſchinenſchloſſer Brauer und Gertrud

öllner (Krukenbergſtraße 10 u.
Südſtr. 55). Oberfahnenſchmied
DTriſedau und Frida Streubel
(Merſeburgerſtraße 903 und 68).
Schloſſer Fincke und Minna
Beeckmann b gzadeburgeyſtr 52
und Jakobſtraße 5) aurer

Volze und Anna Gotſch (Große
Märkerſtraße 9. Lokomotivhilfs
heizer Fuls und Mar arete
Angermann (Gchillerſtraße 19
und Bruckdorferſtraße 3).

o Gelbgießer Haufſik(Hirtenſtraße 12). SchloſſerS T. (Schmiedſtr. 29).
Arbeiter Ludwig S. (Merſe-
burgerſtraße 15). Former Bohl
mann T. (Spitze 22). Sattler

t SiegJokomotivhilfshe tulla
Seele So 4). Schloſſerberländer Sohn (Lerchenfeld-

Former Ziegler T.inerieſtr. 9). Schloſſ. Jaeger
Kaffinerieſtr. 42).

Seſorten Die W 7
Kaiſer geb. Sender, 68
(Jakobſtraße 29). Witwe
line Krüger geb. Zille, 78(Ranniſcheſtraße 19). Aer
Sichting, 23 Lindenſtr. 54).
Arbeiter Göhre, 15 (Wein
girtzn 6). Arbeiter ettmann,
7 J. (Advokatenweg 28). Arb.Se aus Trebnitz, 40 Jahr

ergmannstroſt).
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Hale g. S.
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eünge zum Volksblatt.
r 17. Salle a. S., Dienstag den 21. Jannar 1908. 19. Zahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 20. Januar.

Arbeiter, Arbeiterinnen!
Wie ſchon durch die Reichstagsverhandlungen und die Preſſe

bekannt geworden iſt, will die Reichsregierung das deutſche
Volk mit einem Reichsvereinsgeſetz beglücken, das im großen
ganzen alles andere eher als eine Verbeſſerung iſt. Die Re
gierung beabſichtigt auch hierbei, wie bei allen Geſetzesvorlagen,
die das Volk in ſeiner Allgemeinheit betreffen, mit der linken
Hand das zu nehmen, was ſie mit der rechten gibt. Es gilt
deshalb. gegen die Verböſerung Stellung zu nehmen.

Zu dieſem Behufe iſt für Donnerstag abend nach dem Volks
park eine Proteſtverſammlung einberufen, in der Genoſſe Gül-
denber g die „Schönheiten“ des Reichsvereinsgeſetz-Entwur-
fes beleuchten wird. Pflicht aller politiſch und gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeiter ſowie aller derer, die mit
dem Regierungsentwurf nicht einverſtanden ſind, iſt es, zu die
ſer Verſammlung zu erſcheinen. Beſonders aber ſind die Frauen
und Arbeiterinnen verpflichtet, in dieſe Verſammlung zu kom-
men, um die ihnen in dem Entwurf zuerkannten „Rechte“ ken
nen zu lernen und darnach zu handeln. Kein Arbeiter, keine
Arbeiterin darf ſich durch irgendeine Nebenſache abhalten laſ-
ſen, zur Verſammlung zu kommen, denn es gibt hierfür keine
Entſchuldigung. Die Parole muß lauten: Alle in die Pro-
teſtverſammlung.

Achtung, Bauarbeiter!
Die Sperre über den Neubau der Eiſengießerei von Prinzler,

Aeußere Delitzſcherſtraße beſteht nach wie vor weiter. Alle
Bauarbeiter werden darauf aufmerkſam gemacht, Solidarität

zu üben. Die Ortsverwaltung.
Die Sperre verhängt

hat der Zentralverband der Maurer hier über die Zement-
fabrik in Nietleben wegen vorgenommener Lohnredu-
zierung. Die Maurer allerorts werden erſucht, demzufolge
Solidarität zu üben und etwaigen an ſie ergehenden Arbeits-
angeboten nicht Folge zu leiſten.

Ein gewöhnlicher Laternenzerftörer.
Wir berichteten kürzlich, daß einige Studenten, die auf der

Peißnitz mehrere Laternen zerſtört hatten, vor dem Schöffen-
gericht mit ganz gelinden Geldſtrafen davonkamen. Am
Sonnabend ſtand ein allerdings oft vorbeſtrafter Arbeiter vor
dem Schöffengericht, der abends auf der Merſeburgerſtraße in
der Befoffenheit Lärm gemacht, dann an einer Laterne in die

öhe geklettert war und ebenfalls Scheiben zerſchlagen hatte
wurde wegen des Lärmes zu drei Wochen Haft

und wegen der Sachbeſchädigung zu drei Wochen Ge-
fängnis verurteilt. Wir glauben, wenn Arbeiter als
Schöffen mitgewirkt hätten, wäre das Urteil gegen die
Studenten höher und das gegen den Arbeiter milder
ausgefallen.
ſchaft, die Teilnahme an der Rechtſprechung.

Einen Studenten,,ſcherz“
leiſteten ſich in der Nacht vom 26. September drei Muſen
ſöhne auf der Kröllwizer Brücke und am Reſtaurant zum
Mohr. Sie gingen vom Krug zum grünen Kranze nach dem
Mohr, ſangen und tanzten, daß dadurch die Bürger in der
Nachtruhe geſtört wurden. Am letztgenannten Reſtaurant
riefen ſie laut: „Kneiper, aufmachen
der Störenfriede mit ſeinem Spazierſtock „verſehentlich“ in die
Fenſterſcheibe hinein. Die drei Angeklagten hatten Straf-
mandate über fünf Mark erhalten. Zwei bezahlten gutwillig,nur einer beantragte am Freitag vor dem Schöſfengeriche
gerichtliche Entſcheidung. Jn der Vewelsanſtahme differterten

die Ausſagen des Poliziſten mit denen der Studenten. Das
Gericht kam jedoch zur Beſtätigung des Strafmandats überfünf Mark wegen Serübung groben Unfugs, da den Aus

ſagen des Beamten Glauben beigemeſſen wurde. Die Bürger
hätten einen Anſpruch auf Nachtruhe, hieß es in der Urteils
begründung. Dieſe Nachtruhe ſcheint aber nur fünf Mark
wert zu ſein

Karle, es war wieder niſcht!
Einige der Freiſinnshelden, die ſich um den Block beſonders

„verdient“ gemacht haben, ſo Mugdan und Wiemer, haben
am jetzigen Ordensfeſte denn auch für ihre erfolgreiche und
erſprießliche Tätigkeit um das „Wahl des Vaterlandes“ die
ihnen gebührende Ehrung erhalten. Sie ſind, wie auch an
anderer Stelle unſeres Blattes zu leſen iſt, dekoriert worden
und können nun ſtolz der „freiſinnigen“ Mit- und Nachwelt
geigen, daß es doch ſchön iſt, wenn die diverſen leeren Knopf-
löcher geſchmückt werden. Nur einer harrt noch immer einer
ſolchen Auszeichnung, das iſt der jetzige Reichs und Landtags
abgeordnete Schmidt. Und gerade der müßte am erſten für
würdig erachtet werden, denn er hat ſich durch ſein Reden
wenigſtens noch nicht blamiert. Na, vielleicht das nächſte Mal.

Neue Landankäufe ſcheint man im Schoße des Magi-
ſtrats zu planen. Denn der Grundſtückseigentums- Ausſchuß
(ein ſchöner Titel fürwahr) hat einer Magiſtratsvorlage zuge-
ſtimmt, nach der am Röpziger Wege 135 Morgen Land ge-
kauft werden ſollen, die zirka 200 Mark koſten dürften, ſo
daß alſo der Morgen annähernd 1480 Mark zu ſtehen käme.
Damit würde die Stadt den Weg einſchlagen, den Herr
Kampffmeyer in ſeinem Vortrag über Gartenſtädte zeigte, um
die private Grundſtücksſpekulation auszuſchalten. Allerdings
dürfte die Stadt ſelbſt dann mit dem erworbenen Grund und
Boden nicht wuchern, wie es manche Städte leider heute tun.
Grundbeſitz kann eine Stadt nie genug haben, ſie muß nur
den richtigen Gebrauch davon machen.

Steckbrieflich verfolgt wird von der hieſigen Staatsanwalt-
ſchaft der am 12 November 1880 hier geborene Handelsmann

Und aus dieſem Grunde verlangt die Arbeiter

Schließlich geriet einer

Alfred Hoene, auch Höhne geſchrieben, wegen Diebſtabls. unter
Angabe folgender Beſchreibung: Alter: 27 Jahre, Statur: kräf-
tig, Größe: mittel. Haare: blond, volles Haar, Augenbrauen:
dunkelblond, bogenförmig, Augen: blau, Mund mittel Zähne:
vollſtändig. Naſe: gradlinig. Bart: blonden Schnucrcbart, Ge
ſichtsfarbe: geſund. Kleidung: grau kariertes Jackett und
Hoſe, graue Schirmmütze, Schnürſchuhe.

Als neuer Landeshauptmann ſoll, wie bürgerliche Blätter
melden, der bisherige Oberpräſident der Prooinz Sachſen, von
Wilmowoski vom Provinzialausſchuß vorgeſchlagen werden. Das
glauben wir nicht. Man wird den Oberpräſidenten doch nicht
degradieren wollen, weil er, wie verlautet, in den hoheren Ge
ſellſchaftskreiſen aus Familiengründen nicht als ſalonfahig an-
geſehen wird. Und einer Degradation käme es gleich, wenn er
vom Oberpräſidentenſtuhl auf den viel tiefer ſtehenden Landes-
hauptmannsſitz herabſteigen ſollte Viel glaubhafter erſcheint
uns die Nachricht daß der Direktor der Feuerſozietät, Winckler
in Merſeburg, als Landeshauptmann der Provinz Sachſen aus
erſehen ſei. Uns kann es übrigens gleich ſein, wer dieſen
Poſten einnimmt. Wir werden mit jedem fertig werden!

Als Geſchworener wirkte in der letzten Schwurgerichts
ſitzung der Bezuksbeamte des Hirſch-Dunckerichen Gewerk-
vereins, Heinrich Her berger von hier mit. Wir hätten von
der Sache gar keine Notiz genommen, wenn es im liberalen
Lager nicht Leute gebe, die auch die Ausloſung Herbergers
zum Geſchworenen als den Anbruch der liberalen AÄera“ und
als einen Erfolg der Blockpolitik bezeichneten. Bekanntlich iſt
unſer Genoſſe Müller in Schkeuditz auch einmal Geſchworener
geweſen es iſt uns aber nicht in den Sinn gekommen, dies
als den Anbruch der ſozialdemokratiſchen Aera zu bezeichnen

Heraushauen will ein re auf die Anfrage,
warum die hieſigen elektriſchen Bahnen keine Sicherheitsvor-
richtungen angebracht haben, die Direktionen, indem er in der
Saalezeitung darauf hinweiſt, daß es bis jetzt üoerhaupt keine
ſicher wirkenden Schutzvorrichtungen gibt, und daß dieſe in
allen Großſtädten wieder abgeſchafft worden ſeien. Das mag
ſtimmen. Aber damit iſt nicht geſagt, daß die dem Magiſtrat
vorgelegene neue Schutzvorrichtung, die dann der Straßen
bahidevutation und den Direktoren der Straßenbahnen unter-
breitet wurde, nichts taugte. Sie hätte mindeſtens ausprobiert
werden müſſen. Anderſeits iſt zu bedenken, daß in allen den
Städ en, wo die Schutzvorrich'ungen wieder abgeſchafft ſind,
die Straßenbahnwagen mit Luftdruckbremſe verſehen
ſind, wodurch faſt ein momentanes Stillhalten möglich iſt.
Aber auch dieſe fehlen in Halle, ſo daß die Rückſtändigkeit
unſerer Ve kehrsverhältniſſe dadurch noch mehr ins Auge fällt
und ſelbſt das wärmſte Eintreten nicht verhindern kann. daß
jeder ſagen muß Hier haben weder die Behörde noch die
Direktionen ihre Schuldigkeit getan.

Unfall. Beim Abladen von Brennholz fiel ein Arbeiter die
Kellertreppe hinab. Er zog ſich eine ſo bedeutende Kopfver-
letzung zu, daß er im Krankenwagen der Klinik zugeführt wer
den mußte

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Dienstag
Ein Walzertraum. Mittwoch nachm. 4 Uhr achte Volks
Vorſtellung Hänſel und Gretel. Abends 7/2 Uhr Götz
von Berlichingen. Hierzu werden Schülerkarten zu 1.10
an der Tages- und Abendkaſſe ausgegeben Donnerstag
Walküre mit Herrn Frank als Wotan. Sonnabend Die
Regimentstochter mit Frau Wedekind in der Titelrolle
als Gaſt. Vorbeſtellungen an der Kaſſe des Stadttheaters.
Sonnabend nachmittag Kindervorſtellung Sneewittchen und
die ſieben Zwerge bei ganz kleinen Preiſen (III. Rang
55 Pfg., Parterre 80 Pfg., Parkett 1,05).

Dieskau, 18. Januar. (E. B.) Von dem Arbeiterheim.
Bekanntlich wurden die Geſanagvereinsmitglieder Wächter
und Polenz vom Halleſchen Schöffengericht wegen Vergehens
gegen die Gewerbeordnung zu je 20 Mark Geldſtrafe verurreilt,
weil ſie ohne Polizeigenehmigung eine Schankwirtſchaft errichtet
haben ſollen. Gegen dieſes Urteil hatte Wächter bei der Straf-
kammer Halle Berufung eingelegt, die am Sonnabend zur Ver-
handlung kam. Der Angeklagte hat den Vereinsmitaliedern
eine Stube für 54 Mark Miete zur Verfügung geſtellt, behauptet
aber, ſonſt verrönlich keinen Profit an dem Geſchäft gehabt zu
haben. Die Getränke wurden von dem Konſumverein zu den
üblichen Flaſchenpreiſen à 10 und 12 Pfennig bezogen und auch
zu denſelben Preiſen verkauft. Die Konſummarken bekam der
Beſchuldigte. Zu den Vereinsabenden hatten nur Mitglieder

Das Schöffengericht hatte dahin erkannt, daß ſolche
Vereine ebenſo den Beſtimmungen der Gewerbeordnung unter-
liegen, wie Privatperſonen. Das Berufungsgericht ſtellte ſich
auf den gleichen Standpunkt und verwarf die Berufung des
Angeklagten.

(E. B.)Lochau, 18. Januar. Ein myſteriöſerDiebſtahl, der ſich in der Nacht vom 11. zum 12. Mai
vorigen Jahres auf dem hieſigen Rittergute zugetragen halte,
beſchäftigte die Strafkammer-Sitzung vom Landgericht Halle
am Sonnabend. Jn dem Gutsſchuppen lagerten zur Zeit 1200
W Chiliſalpeter. Am Spätabend bemerkte ein Aufſeher
Licht in dem Schuppen, was ihm verdächtig erſchien. Er rief

einen Kutſcher, und als beide Perſonen ſich dann eilig dem
Schuppen näherten, ſahen ſie, wie ein Mann zum Fenſter
hinausſprang und durch ein offenſtehendes Tor lief, das nach
dem Garten des Backermeiſters, Landwirts und Kolonial
warenhändlers Robert Simon führte. Der Dieb entkam.
Während der Salpeter im Schuppen loſe lagerte, fand man
drei Säcke voll vor dem Schuppen und drei angefüllte Säcke
in dem Schuppen ſtehen. Auf einem Sack erblickte man eine
La'erne, die dem Gutsarbeiter Wilhelm Kloppe gehörte,
der auf dem Rittergut beſchäftigt war. Dann fand man aneinem Chilihaufen Kloppes Schippe und an Klopves Hand-

werkszeug Schrank ſteckte deſſen Schlüſſelbund. Der Verdacht
der Täterſchaft lenkte ſich deshalb guf Klovpe, deſſen Frau,
die ab und zu kleine Quantitäten Chili verkauft hatte und
Simon, der zur Zeit mit Chiliſalpeter gehandelt hatte. Die
drei genannten Perſonen ſtanden nun wegen Diebſtahls, Heh-
lerei und Beihilfe unter Anklage. Man will Kloppe „an der
Figur und am ſchnellen Laufen“ erkannt haben. Die Ange
klagten erklärten ſich mit aller Entſchiedenheit für nichtſchul-
dig. Sie wußten allerdings auch nicht, wer der Mann war,
der am betreffenden Abend aus dem Fenſter geſprungen iſt.
Für Simon lag die Sache inſofern bedenklich, als die Tür,

die vom Gutshofe in Simons Garten führte, nicht vom Gut,
ſondern von Simon verſchloſſen zu werden pflegt. Der Dieb

ſoll im Einverſtöndnis mit dem Gartenbeſitzer gehandelt haben,
Es wird auch behgauptet. daß Simon im Beſitz einer Menge
Salpeter geweſen ſei, deſſen Erwerb er durch Einkauf necht
nachweiſen konne Simon beſtreitet dies und gab mehrere
an, von denen er Chiliſalpeter bezogen hat.

Nach den Angaben des Gutsinſpeklors hat mon von den
1200 Zentner Salpeter bei dem Ausſäen nur 20 Zentner ver-
mißt. Das iſt eine verhältnismäßig kleine Quantität. zumal
Chili in der Quaniität durch die Witterungsverhältniſſe ſtark
beeinflußt wird. Bei naſſer Witterung zieht er Feuchtigkeit
an und wird ſchwerer und bei trockener Witterung verdunſtet
dieſe Feuchtigkeit und das Gewicht wird demzufolge geringer.Zur Kewelsornahge war ein großer Zeugenapparat in Be-

S W geſetzt worden, da ſich die Anklage meiſt nur auf
indizien ſtützte. Klovpe gab ſelbſt u agelegenllich eines

Transports von Chili aus einem zerriſſenen Sack einmal
eine kleine Quantitat mit nach Hauſe genommen zu haben.
Das habe aber mit jenem nächtlichen Einbruch in den ver
ſchloſſenen Schuppen nichts zu tun Ein Schulknabe hatte am
Vorabend der Tat einen Mann vor dem Ritteraut herum-
lungern ſehen, in dem er anfänalich den Kloppe erkannt haben
wollte Der Staatsanwalt beantragte gegen Kloppe und Simon
je ein Jahr und gegen Kloppes Frau einen Monat Gefäng-
nis Das Urteil lautete gegen Kloppe guf neun Monake,
gegen deſſen Frau auf zwei Wochen Gefängnis Simon
wurde freigeſprochen mit der Begründ ina. daß er wohl ſtark
verdächtig, aber nicht als überführt erſcheine.

Aus den Nachbarkreſſen.
Achtung, Gemeinderatswahlen!

Die Wählerliſten liegen nur bis zum 30. Januar
aus. Sichere ſich jeder ſein Wahlrecht! Keiner darf
die Einſichtnahme verſäumen.

Fürchterliche Strafen
droht der Gemeindekirchenrat zu St. Nikolai in Zeitz denen
an, die ungläubig geworden ſind. Zwar gibt es keine mittel
alterliche Jnquiſition mehr, auch Scheiterhaufen für die Ab-
trünnigen werden nicht mehr errichtet, aber dennoch wirken
auch die jetzt vorhandenen Strafen „fürchterlich“. Ein hieſiger
Schmied hatte die unerhörte Freveltat begangen, ſeine vier
Kinder nicht taufen zu laſſen. Der Gemeindekirchenrat faßte
den Beſchluß und tat dem Verbrecher kund und zu wiſſen, daß
er kein kirchliches Amt mehr bekleiden, nicht Pate ſtehen und
kein kirchliches Wahlrecht ausüben dürfe, wenn er den unge
heuren Frevel nicht ſühne. Der Sünder aber war hart ge-
ſotten, er ließ das kirchenrätliche Schreiben unbeachtet. Einige
Wochen ſpäter war er in Acht und Bann getan.

Der Kirchenrat iſt in ſeinem vollen Rechte! Der Arbeiter iſt
ſelbſt ſchuld, daß dieſe Maßnahmen gegen ihn ergriffen wur
den. Er hat, wie ja das Nichttaufen der Kinder beweiſt, mit
den Anſchauungen der chriſtlichen Lehre gebrochen. Aber auch
er hatte, wie leider ſo viele andere ebenfalls, nicht die Konſe-
guenzen gezogen. Wäre er aus der Kirche ausgetreten, dann
freilich konnte ſich der Kirchenrat die Mühe ſparen.

Die meiſten Arbeiter verzichten ſo wie ſo ſchon auf die
Ausübung kirchlicher Rechte. Was haben ſie auch für Nutzen
davon Jhnen iſt die Erringung anderer Wahlrechte weit
wichtiger, als die der kirchlichen.

Der Schlußakt der Komödie?
Die Naumburger Stadtverordneten fühlten einmal

das Verlangen, dem Magiſtrat zu zeigen, was eine Harke iſt.
Tapfer, wie die ſieben Schwaben, begannen ſie ihren Kampf,
tapfer, wie Blockfreiſinnige beim energiſchen Auftreten der Re-
gierung, huften ſie zurück. Der Magiſtrat kam ihnen ja auch
entgegen, warum ſollte man da noch länger die gekränkte Leber-
wurſcht ſpielen Alles iſt vergeſſen und vergeben, und damit
baſta.

In der letzten Sitzung waren 30 Stadtväter und vier Magi-
ſtratsmitglieder erſchienen. Bürgermeiſter Reißbrodt der
„Ober“ blieb der Sitzung fern erklärte, daß der Magiſtrat
den Ausdruck „Skandal“ im Beanſtandungsbeſchluß in „Er-
regung“ geändert habe, damit die ſich beleidigt fühlenden Stadt
väter Genugtuung erhalten. Dem Frieden ſollen durch dieſes
Entgegenkommen dem einzigen die Wege geebnet wer-
den Stadtv. Scheele ſprach über dieſes Entgegenkommen ſei-
nen verbindlichſten Dank aus! Es folgte zum zweiten
Male die Vorſtandswahl. Reſultat: Dr. Reichardt, Vorſitzen-
der (29 Stimmen); Märtens, Stellvertreter (Stichwahl 16);
Schriftführer Dr. Schulze (25) und Voigt (29). Die Stich-
wahl zwiſchen Märtens und Oberg wurde vom Magiſtrat als
ungeſetzlich beanſtandet!

Herr Oberg monierte, daß zwei Brüder in der Verſammlung
ſeien, die Arbeiten wären alſo ungeſetzlich! Ter Vor-
ſitzende erklärte, daß beide Brüder teilnehmen können, da der
eine eingeführt ſei, der andere aber noch in Ausübung ſeines
alten Mandats handle. Die Verantwortung für die kritiſche
Lage trage der Magiſtrat. Domänenrat Becker iſt der heu-
tigen Sitzung ferngeblieben. Es folgen die Wahlen der
Deputationen und Kommiſſionen.

Nun folgt eine ellenlange Erklärung des Stadtv. Rüder zu
der magiſtratſichen Beanſtandung der Vorſtandswahl am 6. Jan.
Wichtig iſt ſie nicht, beſonders intereſſant nur für die Betei-
ligten. Jntereſſant für uns iſt nur der Schluß. Herr Rüder
wünſchte keine Kritik ſeiner Erklärung, auch keine Diskuſſion
darüber. Herr Märtens ſchlug vor, von weiteren Schritten
gegen den Magiſtrat abzuſehen und Herr Bartholomai bean-
tragt, von einem Streitverfahren gegen den Magiſtrat abzu
ſehen. Amen!

Nach dem ganzen Verlauf des Streites der feindlichen Brü-
der muß man bald zu der Anſicht kommen, daß in Naumburg
das Beiſpiel Bülows Zuſammenkünfte in Norderney) Schule
gemacht hat. Dort wie hier iſt groß Geſchrei, dann aber
wenig Wolle. Männerſtolz vor Königsthronen! Etwas
Wahres iſt doch dran.

fn
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Zeis, 20. gFrauenverſam eJutan h e e
und in Naumburg. orge enstag, aGenoſſin Zietz in Taucha im doff mann en

ie Verſammlung iſt beſtimmt für die Geno
Attrr aus Taucha, Granſchütz, Kretzſ
oſerna.
Ferner iſt am Dienstag BVerſammlu in A iDeutſchen Kaiſer. Hier richt die Genoſſin Tier Die ver

ſammlung dient für Aue, Aylsdorf, Zangenberg und die anAue angrenzenden Straßen von Zeit. Soffentlia ſind alle
h a e hen keine Deriamwlungen ſiatt, am Donners

m Mittwoch finden keine Verſammlungen am Donntag aber in Streckau und Weivenfers. enne
Zeitz, 19. Januar. (E. B) Frauenverſammlungen.

Die Vorſitzenden der Verſammlungen werden erſucht, ſofort
nach der Verſammlung den Verlauf derſelben und die Zahl
der Beſucher dem Genoſſen Leopoldt zu melden. Jn allen
Verſammlungen iſt zugleich dafür zu ſorgen, daß dem Volks
blatt ſowohl wie der Frauenzeitung Gleichheit Leſer reſp.
Leſerinnen gewonnen werden.

Zeitz 19. Jannuar. (E. B.) Borläufige Bekannt-
gabe. Am Sonnabend, den 1. Februgr, veranſtaltet die Partei
im Preußiſchen Hof ein Vokal- und Jnſtrumental- Konzert mit
nachfolgendem Ball, worauf heute ſchon alle Genoſſen und
Genoſſinnen aufmerkſam gemacht werden.

Zeitz, 19. Januar. Meißner Zuſchußkaſſe. Heute,
Montag, abend hat die Kaſſe ihre Generalverſammlung in
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße. Es ſind zu erledigen
alle Kaſſenangelegenheiten und die Vorſtandswahl, ſo daß alle
Mitglieder zu der Verſammlung kommen ſollten. Jn dieſem

findet wieder die Generalverſammlung ſtatt. die auch
elegenheit gibt, die Wünſche und Forderungen der Mitglieder

zu erörtern. Jn der Verſammlung haben auch die Zutritt, die
gewillt ſind, ſich der Kaſſe anzuſchließen.

Zeitz, 19. Jan. Gegen den Alkohol. Morgen, Dienstag,
gbend wird in der Reichshalle eine öffentliche Verſammlung
ſtattfinden, in der Herr Aug. Neumann, der Vorſitzende des
Abſtinentenbundes ans Hamburg, einen Vortrag halten wird
über: Die Alkoholfrage und die Arbeiterſchaft. Es iſt nur zu
wünſchen, daß die Verſammlung recht ſtark beſucht wird, damit
die durchaus ſchädigenden Wirkungen des Alkoholgebrauchs
möglichſt bekannt werden. Wohl wiſſen wir, daß unſere
Arbeiterſchaft faſt ausſchließlich mäßig im Genuß iſt, aber es

det nicht, wenn alle Genoſſen ſich genügend informieren,
um beſonders auf die Kinder erziehlich einzuwirken. Hoffentlich
hat alſo die Verſammlung guten Erfolg.

Der Sozialdemokratiſche Verein läßt ſeine Verſammlung
morgen ausfallen, damit ſeine Mitglieder ſich den Vortrag an-
hören können.

Teuchern, 19. Januar (E. B.) Eine Kartoffeltrocken
fabrik. Die Landwirte der hieſigen Gegend gehen mit dem
Plan um, die Errichtung einer Kartoffetrocke fabrik zu er
reichen. Es findet deshalb für die Jntereſſenten am Donners
tag im Löwen eine Verſammlung ſtatt, in der Dr. Wehri e
aus Halle einen entſprechenden Vortrag halten ſoll. Zugleich
ſoll ein Koſtenanſchlag vorgelegt werden

Die Landwirte haben erſt vor einiger Zeit eine Genoſſenſchaft
zur Anlegung einer Jungviehweide gegründet; ſie begeben ſich
alſo z natürlich immer mehr auf Gebiete, deren Terdenz
ſie bekämpfen, wenn Arbeiter ſolche Einrichtungen treffen. Ja,
das Alte ſtürzt, es geht auch bei den Landwirten nicht anders.

Teuchern, 19. Januar. (E. B.) Ein Höflicher
Mann iſt der Hofmeiſter des Fuhrunternehmers Günſcher.
Jm Kaſernenhofton verkehrt er mit den Arbeitern und Kutſcheirn.
Alle möglichen Redensarten bekommen die Leute zu hören,
man muß ſich über die Reichhaltigkeit des hofmeiſterlichen
Sprachſchatzes wundern. Doch auch ſehr ſchlagfertig iſt der
Herr, ihm kommt es gar nicht darauf an, ſeine Hand einmal
im Geſicht eines Arbeiters abzumalen. Wer ſich gegen die
„Autorität“ des Hofmeiſters auflehnt, fliegt zwar nicht ins
Zuchthaus, wohl aber auf die Straße. Der Herr weiß, was
er „ſeinen“ Leuten bieten darf. Fehlt es es doch noch ſehr an

au und
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können, dann wird's bald mit der Hofmeiſterherrſche eethe ſein

Hohenmö Iſen, 19. Januar. (E. B.) Liberale Ko
mödie. Dem hieſigen liberalen Wahlverein gelingt es an
ſcheinend nicht, ſuchte Verſammlungen zuſammen zu
bringen. Er vetrſucht's deshelb auf eine andere Art. Am
25. Januar wird ein Wintervergnügen veranſtaltet.
ſind dazu nur „erſte Kräfte“, z. B. die e, Rektor
Sommer, auswärtige riſten und Vortragende. Auch
die Gäſte können nach Belieben Anſprachen halten. Das muß
ein ſchöner Spaß werden. Erſt intoniett die Stadtkapelle die
Ouvertüre zur r: „Unentwegter Freiſinn“; dann ſpricht
Rektor Sommer vom Hochhalten bewährter Grundſätze. Herr
Zinkernagel ſingt Lobeshymnen auf die freiſinnige Blockpolitik
und der auswärtige Humoriſt veralbert in ernſter und heiterer
Weiſe die unnützen Wahlrechtsdemonſtrationen der Aſphalt-
liberalen. ert Rechtsanwalt Sprenger als Gaſt wird dann
in humorvollen Worten die meiſten Vorgänge in der Naum
burger Strafkammer ſchildern. So kommt jeder zu ſeinem
Recht und das p. t. Publikum kann ſich vor Lachen ſchütteln.
Wir wünſchen ſchon im voraus viel Vergnügen.

Hohenmölſen, 19. Januar. (E. B.) Redefreiheit,
aber unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit, ſichert der Lügen-
verband für eine Verſammlung zu, die Anfang Februar in
Wählitz ſtattfinden ſoll. Sozialdemokraten ſind ausgeſchloſſen,
jedoch freie Diskuſſion wird ihnen zugeſichert. Der Agent
Mertens will die bewährten Grundſätze der Redefreiheit hoch
halten. Wer kann nachher Vorwürfe erheben Redefreiheit
war ja zugeſichert! Der Reichsverband betreibt ſeine Agita-
tion zu der Verſammlung ſehr geheim. Wahrſcheinlich ſollen
die Mitglieder nicht an den Pranger geſtellt werden. DieReichsverbändler wollen zwar ſehr ſhlan ſein, aber in ihrer

Schlauheit ſchießen ſie doch immer die größten Böcke. Sozial
demokraten ſind ausgeſchloſſen, Herr Mertens mag alſo vor
den leeren Stühlen reden. Seine Organe werden dann ſchon
von einer gut beſuchten Verſammlung berichten.

Zetzſch, 19. Januar. (E. B.) Die Wählerliſte liegt
zur Einſichtnahme bis zum 30. Januar beim Ortsvorſteher
aus. Kein Wähler darf die Einſichtnahme verſäumen, wenn
er nicht ſeines Wahlrechts verluſtig gehen will.

Theißen, 19. Januar. (Eig. Ber.) Ein Sittlichkeits
verbrechen. Nach verſchiedenen Meldungen wurde am
Donnerstag mittag in der Nähe der Eiſenbahnbrücke auf dem
Wege nach Nonnewitz ein 13 jähriges Mädchen angefallen.
Nachdem der Unholo, der als ein etwa 40 jähriger Mann mit
graumeliertem Volloart geſchildert wird das Kind beraubt
hatte, ſuchte er zu vergewa tigen, wurde aber durch ein
hinzukommer des Huhrwerk verſcheucht. Hoffentlich gelingt es,
des Verbrechers habgaft zu werden.

Trebnitz, 19. Januar. (E. B.) Feuer entſtand in der
Nacht zum Sonntag auf Grube Trebnitz (Riebeckſche Werke).
Das Dach eines Schwelereigebäudes brannte vollſtändig ab.
Die Flammen verbreiteten ſich mit großer Schnelligkeit, ſie
fanden am trockenen Holze und Kohlenſtaub reichliche Nah-
rung. Menſchen ſind nicht zuſchaden gekotnmen.

Eisleben, 19. Januar. Einer, dem Ruhe nottut.
Die Mansfelder Gewerkſchaft macht bekannt, daß der ſehr be
kannte den Arbeitern leider nur zu gut bekannte Berg-
rat Schrader mit Anfang April in den Ruheſtand tritt.
Grund Rückſicht auf ſeinen Geſundheitsziſtand! Wird es
dann nach dem Abgange des Bergrates noch gelingen den
Ehrenſchild Mansfelds rein zu halten

Teutſchental, 18. Januar. (E. B.) Früh verdorben.
Ein 21 jähriger Arbeiter aus Unterteutſchental, der trotz ſeiner
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ins Außerdem wurden ihm noch fünf Jahre

Alsleben, 20. Januar. (E. B.) Betriebseinſtel
lung. Jm Steinbruch von Koch wurde der Bettieb voll
ſtändig eingeſtellt. 60 Arbeiter ſind arbeitslos, darunter 14
organiſierte. Die Gründe der Stillegung ſind uns zur Stunde
noch nicht bekannt.

Sitterfeld, 18. Jan. (E. B) Städtiſches und länd-
liches Geſinde, Dienſtmädchen etriſchick von
Sandersdorf h vom 1. Januar 1906 bis zum 1. Jan. 1907
bei der Gutsbeſitzersfrau Lindner in Rennewitz als h ädtiſ

nde (Hausmädchen) vermietet. a das chen aber
tall- und Hofarbeiten verrichten mußte Arbeiten die dem

ſog. tändliggen Gefinde zukommen verließ es zum 1. Juli
1907 den Dienſt. Das Mädchen ſtellte ſich auf den Stand

unkt, es hätte in den Arbeiten beſchäftigt werden müſſen, für
ie es gemietet worden iſt. Auf erſtattete Anzeige wurde es

aber vom hieſigen zuſtändigen Schöffengericht wegen unberechtigten verigſens des Dienſtes zu drei Mark Geldſtrafe ver

urteilt. Die Gutsherrin hat aber auch noch wegen unbe-
e Berlaſſens des Dienſtes einen Lohnbetrag von 8,40
Mark vorenthalten, wogegen der Vater des Mädchens einen
:vilprozeß reren hat. Gegen das erſtinſtanzliche
chöffengerichtsurteil hatte der Vater vor der Strafkammer

Halle Berufung eingelegt. Das Gericht vertagte aber die Ver
handlung bis zur Erledigung des noch ſchwebenden Zivil-
prozeſſes.

Eilenburg, 19. Januar. Die erlittene empfind-
liche Schlappe bei der letzten Stadtoerordnetenwahl wol-
len die Bürgerlichen diesmal wieder auswetzen. Wie ihre Or-
gane berichten, herrſcht im bürgerlichen Lager die größte Ein
mütigkeit und höchſter Eifer. Alle Sonderwünſche ſind zurück
geſtellt worden, einmütig ſtellte man den Schloſſermeiſter
Scheibe als Kandidaten auf. Ganz ſicher iſt allerdings die
Wahl des Herrn noch nicht, denn auch die Sozialdemokratie
wird noch am Dienstag im Tivoli Stellung zur Wahl neh-
men. Vorläufig hat jeder ſozialdemokratiſche Währec die
Pflicht, die Verſammlung am Dienstag zu beſuchen!

Greppin, 19. Januar. (E. B.) Die Wählerliſte
zur Gemeinderatswahl liegt bis zum 30. Januar beim Orts-
vorſteher zur Einſichtnahme aus. Jeder Wähler muß die
Liſte einſehen. Wer ſelbſt nicht Zeit hat, ſoll ſich an die
Genoſſen Lehmann (Konſumverein) oder Schubert,
Mittelſtraße 2, wenden, dieſe werden dann die Liſte einſehen.

Torgau, 19. Januar. Eine Bahnſtrecke Tor-
gau- Belgern wurde von hieſigen Jntereſſenten ſchon ſeit
Jahren befürwortet. Es ſcheint, als wenn dieſes Projekt jetzt
der Verwirklichung näher rückt. Wenigſtens hat der Bezirks-

die Genehmigung zur Vornahme der Vorarbeiten er
teilt.

Annaburg, 20. Januar. E. B.) Seinen Austritt
aus der Deutſchen Turnerſchaft hat am 12.
ds. Mts. der Männerturnverein Jahn beſchloſſen. Der Ver
ein ſchließt ſich dem Arbeiterturnerbund an. Mit 25 gegen
14 Stimmen wurden obige Beſchlüſſe gefaßt, 14 Arbeiter haben
alſo noch nicht das Weſen der Deutſchen Turnerſchaft erkannt!
Und wie war denn das Verhältnis bisher Trotz der An
gehörigkeit zur n der Verein den Behörden als
ſozialdemokratiſch! Die Mehrheit der Mitglieder hat jetzt nur

die Konſequenzen gezogen. Den Annaburger Genoſſen liegtnun die Ifſcht ob, den Verxrin in jeder Hinſicht zu ſtärken.

Frei Heil!
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Ein Bombenattentat vor 50 Jahren. Am 14. Januar war ein
halbes Jahrhundert verfloſſen, ſeit der r italieniſche
Freiheitsſchwärmer und Republikaner Orſini gegen Napo-
Ieon III., in dem er einen Feind der italieniſchen Beſtrebungen
ſah, in Paris das u Aufſehen erregende Bomben
attentat unternahm. Napoleon der Kleine kam damals mit
dem Schrecken davon. Orſini und einer ſeiner Gefährten wur-
den hingerichtet. Der ehemalige Adjutant von Garibaldi, der
ſchon durch ſein mutiges Eintreten für die italieniſche Sache
in jungen Jahren ſich hervorgetan und durch ſeine außerordent-
lich kühne Flucht aus der Feſtung Mantua bekannt geworden
war, wurde zu einer von allem romantiſchen Schimmer um-
kleideten legendären Perſönlichkeit. Gambetta ſchrieb damals
unter dem friſchen Eindruck an ſeinen Vater: „Orſini und ſeine
Gefährten ſind ſo ſtumm wie jemand, der von Geburt taub-
ſtumm iſt. Sie ſind entſchloſſen zu ſterben, denn es ſind keine
Verbrecher, wie man ſie jeden Tag ſieht; Mörder aus politiſcher
Ueberzeugung, von falſchen Grundſätzen in die Frre geführt,
ſind ſie wahrſcheinlich von ihren Rechten durchdrungen; ſie
halten ſich für Brutuſſe und würden ſich wie der Bruder des
Harmodius ihre Zunge abbeißen, damit ſie ſie nicht verrate.“
Von Orſini entwirft er folgendes Bild: „Orſini iſt ein noch
ganz anderer Mann als Bonaparte; Orſini würde ſelbſt aus
der Hölle entweichen, Bonaparte iſt nur aus Ham entwichen;
wenn man ihn in die Feſtungstürme von Mantua geſetzt hätte,
wäre er, wie ich wetten möchte, noch heute da. Er wäre nicht
der Mann geweſen, aus einem ſtreng bewachten Kerker zu ent
fliehen, mit Hilfe eines zu kurzen Strickes aus einer Höhe von
90 Fuß herunterzuſpringen und trotz des furchtbaren Sturzes
mit gebrochenem Knie den See von Mantua zu durchſchwim-
men. Mit ſolchen Taten verglichen, ſind die Taten Latudes
nur ein Kinderſpiel; er hat dreißig Jahre gebraucht, um Ker-
kerwände von 20 Fuß zu durchbohren. Orſini öffnete ſich in
dreißig Tagen ein dreifach vergittertes Fenſter, das ſich ars
Fuß unter dem Boden befand, und drang durch ein Guckloch, in
das nicht einmal die Sonne hineinſehen konnte, ins Freie.
Wenn man ein für Verbrecher errichten könnte,
würde ich dieſem Manne in aufrichtiger Bewunderung einen
Votivkranz ſtiften.“

Jn der Welt, in der die Senſation und die ſchöne Geſte alles
iſt, wurde Orſini ſogar populär. Der Graf Alex von Hübner,
der damals öſtreichiſcher Botſchafter in Paris war, gibt folgen-
des Stimmungsbild aus der Pariſer Geſellſchaft: „Frankreich
war durch das Attentat in eine Art Rauſch verſetzt, und dieſe
aufgeregte Stimmung griff auch noch in den Prozeß ein, der
Orſini und ſeinen Helfershelfern gemacht wurde. Jules Favre,
der mit flammender Rhetorik den Mörder verteidigte, las einen
Brief Orſinis an den Kaiſer vor, der ſeine Motive ſtolz aus
einanderſetzte und den Satz enthielt: „Mögen Eure Majeſtät
bedenken, daß die Ruhe Europas und die Eurer Majeſtät, inſo
lange Jtalien nicht unabhängig iſt, nur eine Schimäre bleiben
wird.“ „Mittlerweile iſt Orſini der Held des Tages gewor-
den,“ ſchreibt Hübner in ſeinem Tagebuch unterm 29. Februar:
„Der Kaiſerin iſt gänzlich der Kopf verdreht, ſie verbringt ihre
Zeit mit Weinen und ruft die Milde ihres Gemahls an, um
das Leben dieſes Elenden zu retten.“ Und über die Hinrichtung
berichtet derſelbe Feudale: „Die Regierung hatte einen bedeu-
tenden Aufwand an Truppen, ſechstauſend Mann, für nötig
gehalten, aber die Menge verhielt ſich ruhig und die Ordnung
wurde nicht geſtört. Die ſchöne Welt iſt von der Würde, der
Ergebung, der Seclengröße des Mörders Orſini entzückt. Be-

ſonders fiel die Vornehmheit ſeiner Gebärde auf, mit der er
ſeine dichten pechſchwarzen Haare vom Nacken ſtreifte, bevor er
ſich dem Scharfrichter überlieferte

„Unſer guater, alter Herzeg Karl is a Unter die
ſem Titel veröffentlicht Ludwig Thoma Peter Schlemihl) im
neueſten Seſt der h Mär (Verlag AlbertLangen in München) folgendes ſatiriſches Geſchichtchen: Das
neue Jahr ſoll uns eine andere Behandlung der Majeſtäts-
beleidigung bringen. Jch will es nicht entſcheiden, ob die
Neuerung viel verbeſſern wird in der deutſchen Welt. Aber
eines weiß ich, und eines bedauere ich. Mein alter Freund Si-
mon Lackner wird 3 nicht mehr ſo wir ein billiges Winter-
quartier verſchaffen können. Und das iſt hart. Denn Simon
Lackner iſt neunundſechzig Jahre alt; ein herzensguter Kerl.
e ſoll er als Greis eine neue Methode erſinnen, nachdem er
r lange Jahre hindurch mit der alten ſo ſchöne Erfolge

erzielt hat Wenn zu Ende Oktober die kalten Winde an
huben, ging Simon Lackner rm herzoglich neunburgiſchen Ge-
fängnis, das auf freiem Felde lag, hinaus. Dort verſteckte er
ſich in einem Holzſchuppen, welcher gegenüber dem Eingange
der Anſtalt lag, und wartete. Wenn dann einige Gendarmen
kamen, trat er allſogleich hervor und ſchrie mit lauter Stimme:
Pwyer uater, alter S Karl is a Rindviech!“ Das erſteMal und das zweite Ma ſiſtgten die Gendarmen gierig auf
den frevelhaften Menſchen und glaubten, Ja ſie einen wichti
gen Fan hätten. Aber ſchon im dritten Jahre er-
lahmte ihr Eifer, denn ſie wußten jetzt, daß Simon Lackner
nur auf dieſe harmloſe Weiſe ein Winterquartier verſchaffen
wollte. Simon Lackner mußte oft und oft ſchreien, bis ſie ihn
gefangen nahmen. Und das wiederholte ſich ſechszehn Jahre
lang mit ſchöner Regelmäßigkeit. Man wußte es nicht anders.
Wenn gegen Ende Oktober ſchwere Wolken am Himmel auf
zogen, ſchaute der Gefängnisinſpektor in die herb e Natur
hinaus und ſagte: „Fetzt wird der Lackner bald wieder ſchreien.“
Und richtig: den anderen Tag paen ſich naſſe Bindfaden vom
Himmel zur Erde herunter, und vom Holzſchuppen herüber
brüllte es: „Unſer guater, alter Herzog Karl is a Rindviech“.
Die Gendarmen lächelten, Simon Lackner lächelte und betrat
freudig die Halle des Gefängniſſes, wo ihm der e wohl
wollend entgegentrat. Lackner wiederholte zur Sicherheit: „Un
ſer guater, alter Herzog Karl is a „Weiß ſchon, weiß
ſchon,“ ſagte der Jnſpektor, „Sie kriegen ſchon Jhre fünf Mo
nate.“ Wenn die Amſeln pfiffen, kam Simon wieder heraus
und wazlte fröhlich durch das Herzogtum Neuburg. Und wo er
in einem Wirtshaus das Konterfei ſeines lieben Karls III.
ſah, lächelte er ihm verſtändnisinnig zu. Er hatte ja nie ver
geſſen, ihn den guten, alten Herzog zu nennen, und das mit dem
Rindviech war nicht ernſt gemeint Jetzt wollen ſie den ſchönen
Paragraphen ändern, mit dem mein Freund Simon Lackner ſeitſechzehn Jahren ſich recht und ſchlecht über die Wintersnot hin

weggeholfen hat. Jſt das nicht hart

Sokitiſche Satire.
Reorganiſation der Schutzmannſchaft. Jn Berlin wurde

ein Herr, der auf einem Polizeirevier eine Beſchwerde über
einen Kuſſcher vorbringen wollte, ohne jede Veranlaſſung aufs
brutalſte mißhandelt. Auf ſeine Anzeige gegen die hbetreffen-
den Schutzleute lehnte der Staatsanwalt die Eröffnung eines
Verfahrens ab; hingegen wurde er ſelbſt wegen Beleidigung
der Schutzleute, Widerſtands gegen die Staatsgewalt und
Hausfriedensbruchs belangt. Erſt auf ſeine Beſchwerde hin
wurde auch gegen die Schußleute ein Verfahren eröffnet. Re
ſultat: Freiſprechung des Mißhandelten, Verurteilung der

Schutzleute. Der Umſtand, daß Schutzleute verurteilt wer
den konnten, ſchlägt dem mit gepanzerten

äuſten ins Geſicht. Wie ſchon der Name „Schutzmann“ ſagt,iſt die heilige Hermandad dazu da, gegen das Publikum ge
ſchützt zu werden. Es iſt deshalb ein neuer „Katechismus für
Schutzleute“ in Vorbereitümng, aus dem wir eine Probe mit
teilen können:

Frage: Was tun Sie, wenn im Polizeirevier eine Be
ſchwerde vorgebracht wirdAntwort: Weh chmeiße zunächſt ſämtliche Zeugen hinaus,
damit ſich der Beſchwerdeführer nicht beängſtigt fühlt.

Frage: Was tun Sie dann
Antwort Jch fordere den Beſchwerdeführer in liebevoller,

höflicher Weiſe zum Erzählen auf, indem ich ihn einigemal
gegen die Wand werfe, auf den Kopf haue und würge. Sollte

alsdann noch immer Zeichen von Schüch-
ternheit von ſich geben, ſo ziehe ich ihm ein paar Säbelhiebe
über, damit er ſieht, daß ich ſeinem Anliegen wohlwollend
gegenüberſtehe.Frage Was tun Sie nach Beendigung des Protokolls

Antwort: Jch laſſe ihn in eine Zelle abführen, damit er
nicht unter eine Straßenbahn oder ein Automobil gerät.

rage: W en iſt dann noch zu erfüllen
Intwort: J tatte gegen ihn eine Anzeige wegen Haus

friedensbruchs und Widerſtands.
Der Katechismus iſt ſchon heute teilweiſe in Kraft!

Verſammlungsfreiheit. Jm Pommerſchen wurde ein
farrer von einem Amtsvorſteher in eine Polizeiſtrafe von
f Mark weil er dem Vereinsgeſetz zuwider eine

öffentliche Verſammlung unter freiem Himmel ohne polizei-
liche Genehmigung abgehalten habe. Dieſe öffentliche Ver-
ſammlung beſtand in einer Kirchhofsfeier am Toten-Sonntag.
Dem ſtrebſamen Amtsvorſteher winkt für ſeinen Pflichteifer
eine beſondere Auszeichnung; man ſchwankt zwiſchen dem
Kronenorden 4. Klaſſe und einem Denkmal im Berliner Tier
garten. Das wird ihn hoffentlich weiteren Taten anſvor-
nen, ſo daß wir aus ſeinem Bezirk bald folgende Meldungen
leſen werden:

Der Amtosvorſteher e z die Erben des ſozialdemokra-
tiſchen Stadtverordneten Blutrot einen Strafbefehl, weil ihr
Erblaſſer eine öffentliche en unter freiem Himmel
ohne e Genehmigung veranlaßt hatte. Die öffent
liche Verſammlung war das Begräbnis des Herrn Blutrot.

Auch gegen den Gefängnisdirektor Haft von Zellſitz ging der
Amtsvorſteher aus demſelben Grunde vor; dieſer hatte die
ſämtlichen Gefangenen ſeiner Anſtalt jeden Mittag zum Spa-
ziergang im Gefängnishofe verſammelt. Vergebens wandte
der Gefängnisvorſteher ein, die Verſammlung ſei keine öffent-
liche h eine geſchloſſene Geſellſchaft geweſen. Der Amts
vorſteher entſchied, dieſe Verſammlungen ſeien deswegen öffent
lich, weil der Zutritt jedem nach Belieben geſtattet ſei; er
brauche nur zu ſtehlen oder zu betrügen oder zu unterſchlagen,
was im Belieben jedes einzelnen ſtehe.

Nur dem Warenhausbeſitzer Schlauwitz, der eines Tages
durch eine intereſſante Schaufenſterdekoration eine öffentliche
Verſammlung vor ſeinem Geſchäftslokal veranlaßt hatte, ge
lang es, ſeine Freiſprechung zu erzielen. Es wies nach, daß es
an dieſem Tage geregnet und daß jeder Menſch vor ſeinem Lo
kale einen aufgeſpannten Regenſchirm getragen habe. Jeder
Teilnehmer habe alſo unter Dach geſtanden, ſo daß die Ver-
ſammlung nicht unter freiem Himmel ſtattgefunden habe.

(Jugend.),

Kade fu nd uz D alle billigte dem jungen Menſchenen denen nene zu, ſondern ſchickte ihn auf ein e



h pruh Kl Wei Nur alle R W
tätig. Bei ei r 9 ſich die eine atige Abfuhr, hoffentlich wird ihnen das bei allen ſo gehen.

Pieſteritz, 19. Januar. (E. B.) Arbeiterriſiko.
Kn der anhaltiſch weſtfäliſchen Sprengſtoffabrik verunglückte
am Donnerstag der 16jährige Arbeiter Pflüger. Er wurde
ins PaulGerhardtStift nach Wittenberg gebracht. Seinen hier

nenden Eltern wurde keine Mitteilung von dem
Unfalle gemacht! Erſt am andern Morgen, als der Vater
ſich dem Verbleib ſeines Sohnes erkundigte, wurde ihm
mitgeteilt, daß der junge Mann verunglückt ſei. Jm Stift
ſoll man, nach Angabe des Vaters, eine Zuſammenkunft der
beiden verweigert haben! Weshalb behandelt man den
Vorfall ſo geheimnisvoll Liegt hier nur Fahrläſſigkeit oder
Abſicht vor

Parteinachrichten.
Den Austritt aus der Partei haben die drei „ſozial

demokratiſchen Gemeindevertreter Kuhn, Haft und Feller zu
Eſchersheim erklärt. Sie hatten durch ein ganzes Bündel von
Stegmüllereien die Partei kompromittiert, ſo daß ihnen Ge
noſſe Zielowski in öffentlicher Bürgerverſammlung atteſtieren
mußte, daß ſie vom ſozialdemokratiſchen Kommunalprogramm
keine Ahnung haben. Dieſes Zeugnis hat die Herren zu
P Erklärung bewogen. Die Konſequenz zu ziehen und ihre

ndate u das haben ſie nicht fertig gebracht.
Die Eſchersheimer Genoſſen erklären in der Frankfurter Volks
ſtimme, daß ſie den dreien keine Träne nachweinen. Beſſer
wäre geweſen, ſie hätten dieſe unſicheren Kantoniſten nicht zu
ihren Vertretern beſtellt.

Gewerkſhaftliches.
Lohnbewegungen und Streiks. Jn eine Lohnbewegung

ſind in Leipzig die Anwaltsgehilfen getreten.
Jn der Hauptſache fordern ſie die Feſtſetzung eines Mindeſt
gehalts, und zwar je nach dem Alter, für Lehrlinge 20 bis 40
Mark, für Gehilfen von 50 bis 100 Mark, ſür Bureauvorſteher
von 125 bis 150 Mark. Die hier beſtehenden Vereinigungen
der Bureauangeſtellten der Leipziger Rechtsanwälte hatten des
halb eine Verſammlung einberufen, die von etwa 400 Perſo-
nen beſucht war, und in der eine Reſolution angenommen
wurde, die Aushalten im Kampfe aufforderte. Bei der
Firma Rheiniſches Karoſſeriewerk und Wagenfabrik m. b. H.
in Köln ſind infolge einer fünfprozentigen Lohnherabſetzung
und Verlängerung der Arbeitszeit von 96 auf 10 Stunden
die Mehrzahl der Arbeiter in den Ausſtand getreten.

Stadt-Cheater.
Götz von Verlichingen, das im Volke ſo beliebt ge

wordene Schauſpiel von Goethe, hatte am Sonnabend wieder
einen zahlreichen Zuhörerkreis im Stadttheater verſammelt.
Und wenn auch die zum Teil derbe Ausdrucksweiſe des Ur-
textes, dem verfeinerten Sprachgebrauch Rechnung tragend,
vielfach gemildert wurde, ſo wird eine Aufführung, wie ſie am
Sonnabend zu verzeichnen war, immer wieder ihre An-
gziehungskraft ausüben. Denn es klappte wieder einmal alles
vortrefflich. Die Beſetzung der einzelnen Rollen war ſo glück-
lich gewählt, daß man von einer außerordentlich guten Auf-

rung ſprechen kann. Herr Schön als Götz ſtellte denalten Nun Recken ſo dar, wie er im Geiſte der Goethe
ſchen Dichtung die Phantaſie unſerer Jugend entflammt und
auch dem ſkeptiſcher Denkenden ſympathiſch erſcheint. Auch der
wortbrüchige, verräteriſche Weislingen, der um eines Weibes
8 nſt und ſeines Ehrgeizes willen nicht nur ſeinen Freunde ſondern auch die Braut verrät, wurde von Herrn Gode

in meiſterhafter Form dargeſtellt. Vollends in ſeiner Sterbe-
ene war er ganz Herr der Situation. Dasſelbe gilt von Hrn.
1ves als Weislings Edelknappe Franz, der um ſeiner verbote

nen NViebe willen ſelbſt zum Meuchelmörder wird. Nicht zu
vergeſſen iſt Fräulein Ellis Gondy, die als Götzens Bube
Georg mit ſeinem überſchäumenden Jan diüeergtt gepaartmit Lapferkelt und Treue ihre Rolle ſo gut durchführte,

ihr einige Male Szene reicher Beifall gezollt
wurde. Herr Scholling gab den Biſchof, dem alle Mittele heſter (Jer Kirche) dienen, ſo vortrefflich, daß man des

änkeſpiels, wie es auch heute noch oft geſpielt werden ſoll,
ſatt werden muß, auch wenn man kein Feind der Pfaffen iſt.
Vortrefflich wußte auch das kleine Fräulein Werner die

Inventur- Ausverkauf
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Polizeibeamter eine Rindskeule. Jhr Ausſehen erſchien ihm
e ar trug ſie neben dem
ärztlichen Stempel. Der Beamte, der die
Abweſenheit des in Frage kommenden Fleiſchermeiſters vor-
nahm, verſchloß die Zelle und nahm den Schlüſſel mit in ſein
Bureau. Auf dem iſt es bei Be
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für Halle vorgeſchriebenen tier-

einen Zette mit der Aufſchrift:

Der Beamte hatte das aber
nicht getan. Er ließ nur dem Kellermeiſter durch einen Polizi-

mitteilen. Einige Zeit darauf
ſchickte der Fleiſchermeiſter, dem die Rindskeule gehörte, einen
Geſellen, um ſie abzuholen. Der Kellermeiſter teilte dem Ge
ſellen mit, daß der Schlüſſel zur Kühlzelle ſich auf dem Polizei
i en Grund angegeben hat, weshalbdie Zelle verſchloſſen worden &t, e er nicht mehr. Der Ge

i as Anhängeſchloß vor derfus die Schlöſ

t zu öffnen; es ſei ihm n
eines Poliziſten
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Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Rord Burgſtr. 38) 18. Jan.
Aufgeboten: Rittergutsbeſ.

Schmidt und Minna Schmidt
Ober Horka und Bernburger-
ſtraße 29). Kaufmann Wolf und

da Franke Dzondiſtr. 3b und
eilſtraße 124),
Eheſchließnungen: Schloſſer

Wienicke und Anna Ruthenberg
Köthenerſtraße 5 und Weißen-

einer a Lumpenhändlerin,

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Raubmord iſt in der Linienſtraße an

einer Frau Nielbock, ver-
en. Die alte Frau wurde mit geſpaltenem Schädel

tot aufgefunden. Die Polizei hat eine Prämie von 1000 Mk.
auf Ermittelung des Täters geſetzt.

Elendsbilder aus der auptſtadt desn Reiche s. Während in
den letzten Tagen am Berliner Hofe beim Ordensfeſte aller
nur denkbarer Pomp und Prunk entfaltet und ein großes Feſt
mahl nach dem anderen gegeben wurde, hat wieder ein armer
Teufel, der gern arbeiten wollte und keine Arbeit fand, ſei-
nem Elend durch einen Sprung in die Spree ein Ende ge

macht. Die Perſonalien des armen Arheitsloſen konnten nicht
feſtgeſtellt werden. Ferner wurde im Keller des Muſikpavillons
des Schloßparkes Wilhelminenhof die Leiche eines Arbeiters,

elegen hat, aufgefunden. Der
eiche lag eine Anzahl Früh

ſtücksbeutel. Es iſt anzunehmen, daß der Mann, der ſich wie
ein Hund in einen Winkel verkrochen hat, um dort zu ſterben,
ſeinen wütendſten Hunger durch Wegnahme von Frühſtücks-
beuteln zu ſtillen gut hat. Die Berliner bürgerliche Preſſe

ſäiſcher Selbſtgerechtigkeit über

Rodelns. Auf einer ab-
ſchüfſigen Chauſſee bei Sonneberg rodelten trotz eines Polizei
verbots drei Perſonen. Jhr Rodelſchlitten zerſchellte an einem
Baum. Dem Lehrer Otto wurde der Bruſtkorb eingedrückt,

burgſtraße 15). SchuhmacherKnochenhauer und Frida Barth
(Mühlweg 38 und VWittekind-
ſtraße 114). Schloſſermeiſter
Henne und Luiſe Hertel Nord
hauſen und Leſſingſtraße 36).
Kaufmann Wendt und Jda
Harnjſch (Rich. Wagnerſtr. 37
und Reilſtraße 129).

Seboren: Schloſſer Sander
S. (Böckſtr. 5). Arbeiter Stoye
T. (Trothaerſtr. 2).

Für friſchge
iſch, das von auswärts nach Halle gebracht wird,

ſind außerhalb des r Schlachthofes in den Kellereien eines
Eines Vormittags
ellen beauftragter

tempel eines auswärtigen

eſchlagnahme in

chlagnahme Brauch,

uſam
bringen. Der Ge-

ſelle trug die beſchlagnahmte Keule fort, brachte ſie aber, ſo
bald er durch einen Poliziſten von der Sachlage unterrichtet
war, ſofort zurück. Durch ſeine Handlung hatte er ſich jedoch
eine Anklage wegen Vergehens gegen S 137 des Strafgeſetz

zugezogen. Der
Amtsanwalt beantragte, da dieſer Paragraph nur
ſtrafe vorſieht, eine Woche Gefängnis.
ſprach indes den Angeklagten, der über den Antrag in
ausbrach, koſtenlos frei. Es ſei nicht aufgeklärt, ob der Ge
ſelle durch den Kellermeiſter über die Beſchlagnahme hinreichend

efängnis-
Das Schöffengericht

i ränen

r au des Lehrers und eine
Krejelv e den bene windlerin aus en „bef-ſeren“ Kreiſen. Die angebliche Millionen Erbin, die

ihre eigene Familie und viele in unglaublicher
Weiſe betrog, die n era ax von der Linde, wurdevon der den trafkammer zu t Jahren und ihr Gatte
zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Wieber ein Maſſenunglück in einem amerikaniſchen

Bergwerke. Wie aus Pittsburg (Pennſylvanien) gemeldet
wird, ereignete ſich in der Catsburg- Kohlengrube eine fürch-
terliche Exploſion, die in dem Bergwerke große Verheerungen
r un und die Ein- und Ausgänge der Grube verſperrte.Es etwa 60 Bergleute im Snneren eingeſchloſſen, von
denen man annimmt, daß ſie noch am Leben ſind, die aber
kaum gerettet werden dürften, zumal unmittelbar auf die Ex-ploſion ein Brand in der nene folgte. Sie werden,
wie man raht wenn ſie nicht direkt von den Flammen er-
reicht werden, dem Erſtickungstod nicht entgehen können. Eine
zwanzig Mann ſtarke Abteilung von Rettungsmannſchaften, die
ſich in die Grube begeben hatte, iſt nicht wieder zu Tage ge-
kommen und gilt als verloren.

Durch eine Exploſion ſchlagender Wetter wurden in
einem Schachte in Quaregnon bei Mons (Belgien) zehn Berg-
arbeiter getötet; fünf andere wurden ſchwer verletzt.

7 7 reTeleyhoniſcher Sy“zialdienſt des Vollsblattes.

Paris, 20. Januar. Jm Matin veröffentlicht der polniſche
Schriftſteller Sinkiewicz einen Proteſt gegen die Annahme
der preußiſchen Polenenteignungsvorlage. Er greift die preu-
ßiſche Regierung und die übrigen deutſchen Regierungen ſcharf
an, weil ſie das Ausnahmegeſetz nicht verhindert haben.

Budapeſt, 20. Januar. Die Führer der ſozialdemokratiſchen
Partei beabſichtigen als Antwort auf die projekierte Einfüh-
rung eines Pluralwahlrechtes, wie es in dem Reformentwurfe
der Regierung vorgeſehen iſt, einen mehrtägigen Generalſtreik
zu proklamieren,

r———

Letzte Nachrichten.
Berlin, 20. Januar. Eine Konſignierung der Berliner

Schutzmannſchaft fand am geſtrigen Sonntag ſtatt, obgleich
dem Polizeipräſidium bekannt war, daß von den Sozialdemo-
kraten eine Straßendemonſtration nicht beabſichtigt ſei.

Eſſen a. d. Ruhr, 20. Januar. Jn der geſtrigen Bergarbeitet-
verſammlung im Ruhrrevier wurde von den Führern der Berg
leute entſchieden vor einem Streik gewarnt, wodurch die Er-
regung unter den Bergleuten einer abwartenden Haltung Platz
machte. Gegen das Zwangsſtatut will man zunächſt den
Rechtsweg beſchreiten und außerdem das Ergebnis der gegen-
wärtigen Parlamentsaktion bezüglich der Knappſchaftsfrage
abwarten.

Soeſt, 20. Januar. Beim Auftreten einer aus 12 Köpfen be-
ſtehenden Bärentreibergeſellſchaft wurde ein Bär wütend, über-
fiel ein zehnjähriges Kind und riß dieſem das Kopfhaar ſamt
die Kopfhaut ab. Das ſo ſkalpierte Kind liegt hoffnungslos
darnieder. Der Bär, der das Unheil anſtiftete, wurde erſchoſſen.

Breslau, 20. Januar. Jn Oberſchleſien ſind einige neue Er-
krankungen an ſchwarzen Pocken vorgekommen.

Petersburg, 20. Januar. Da man revolutionäre Anſchläge
befürchtet, wurde die diesjährige Feier der Waſſerweihe vor
dem Winterpalais, welcher bekanntlich die ganze Zarenfamilie
beiwohnt, ab geſagt. Die Feier ſoll auf einem Teiche des
Schloßparkes von Zarskoje Selo abgehalten werden.

e. e Versammlungs-Anzeiger.
d vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle Große öffentl. Prokekſerlan ging Donnerstag,

Januar.
eitz: Oeffentliche Verſammlung, Dienstag, 21. Januar.
aumburg, Krimmlitz: Oeff. Frauenverſammlungen,

ontag, 20. Januar.
Taucha, Aue: Oeff. Frauen-Verſammlungen, Dienstag,

21. Januar.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

ch sagenSo hört man ſehr oft fragen, wenn ein Vorſtands oder
Vereinsmitglied uſw. aufgefordert wird, bei Feſtlichkeiten eine
Anſprache, Feſtrede oder dergleichen zu halten. Ja, wenn bei
Familienfeſten etwas geſagt werden ſoll und muß, wenn eine
paſſende Deklamation das Feſt verſchönen ſoll, dann iſt es gewiß
ſchwer, ja unmöglich, den tauſendfältigen Bedürfniſſen angepaßt,
für alle Gelegenheiten etwas fertiges zu ſchaffen, wohl aber
wird es jedermann rgiig ſein, an der Hand von Vorlagen ſich
das paſſendſte herauszuſuchen, zuſammenzuſtellen und zu ergänzen.

Dazu ſoll das Buch

Vestgenossem?!
U dienen, das außer Anſprachen, Feſtreden, Prologe, Gedichte
und Lieder zu allen Gelegenheiten enthält.
114 Seiten ſtark. Preis d. Buches 1.20 Mk. Porto 10 Pf.

Zu beziehen durch Die Volks-Buchhandlung.

Wäſche zum Waſchen und
Plätten u. Gardinen-Spannen

Huſtenmittel! n eheals Gommergaſſe Nr. 1.Bayriſch Malz, Einen FS Lehrling W
AltheeVonbon, ſucht für Oſtern

wiebel-Bonbon, Arihur Kahnt, Korbmacherei,
Fuealiptus-Vonbon, Trebnitz bei Luckenau.

Tee a gn Anſcts Vofarten t
Rob. Schirmer,

Tornows Naehnf. Weissenfels.
zZuckerwaren-Fabrik, w 5Leipzigerſtraßge, Kurze Gafſe, I--2 Zigarrenarbeiter

ansfelderſtraße 43. bei gutem Lohn ſtellt ſofort
ein C. Normaun, (Göthestr.6,
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Ausstoss ab 22. Jam.
empkfehlen:
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6. Bauer, Hermann Freyberg, Friedr. Günther, Hallesche Aktien-Bierhbrauerei,

Wilh. Rauchfuss Brauereien A.- B., Leipziger Bierbrauerei Rieherk 60,

Stadthrauerei Parl Berger, Merseburg, Freiherrl. von Sternburgsche Brauerei, Lützschena.

999990000009000000000

090000000906600

Konsumverein zu Wefssenfels d. S.
Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Zilanz am Schlusse des Geschäftsjanres 1906ſ07.
AKktiva. Passiva.

lettent

I

fralenrervanrlungen

Lederpantoffeln,
Rolzschuhe,
Filzschue,

Filzpantoffeln,
Nolzpantoffein,

An Kaſſa-Konto (bare Kaſſe) e v Per Konto-Korrent-Konto Giverſe Am ontag den 20. Januar ahends Uhr SohuhruPantoffel-Hölzer,

Waren-Konto (Warenbeſtand) 408 s Kreditorend 46426 83 Heuhbesoblen alter n8 Konto (Warenvorräte in der W e Crimmlitz Naumburg F F f k Mansfeld erägaerei a Reſervefonds Konto J. ricUtenſilien-Konto 7382.09 Diosvoſitionsfonds- Konto 4032 18 Adler“ Strasse 3J.Abſchreibung 632.09 6750 00 AnteileKonto 28871 15 Haſthoſ e ger Teriin, Cebtungginn v Fabrikat. a. Platze.
KohlenKonto (Außen- Hautions Kont o. 3095 16 Ref.: Genoſſtn Zietz Hamburg. Re vi h Für rſtände) 4 4202. 38 ſenKonto. e Am Dienstag den 21. Januar Abends Uhr durch eigene Geſpanne frei Haus.
Kohlenvorräte 43.40 4245 781 Hausanuteile-Konto ooconc—on—ouac,luuuunun onIntereſſen Konto (Zinſen p. Juli) 380 00
FreisſparkaſſenKonto r375 Dividenden-Reſerve-Konto 397 74 auc a ug Statt Karten.Senat -gonto T a 3810 h Spareiniagen-ſdonto e a öäAbſcreibung. 28000 o. Kahatſparahethaben-Konto u Gaſthof des Herrn atimgnn. Haſthoſ un dentichen See n
Grundſtücks-Konto II. I13500.00 e RabattKonto 1920 75 Ref.: Genoyſin Zletz Hamburg. Ref Genoiſin Tüets Berlin. Hie Verlobung ihrer S

Großeinkaufs-Anteil-Konto 1411 70 Kohlen) 1030 60 5 M b zeiMaſchinen Konto 22200 00 Gewinn und VeriuſtKonto S Herrn Max Jacob zeiAbſchreibung 220000 20000 00 (Reingewinn) 6620 23 r gen hocherfreut an xGeſchirrKonto F 511500 un 7Abſchreibung 515.00 2600 00 g Bruno Rechnitz 5Konto Rieten p. Juli 271 50 Deren u n l 5 und Frau geb. Elkan.

EffektenKonto 1005 16 o a vEinrichtungs-Konto 1461 80 B. G. w. m. aGeſchirr-Unterhaitungs-Kor ito n Als Verlobte empfeh 2Vorräte an Hafer, Heu u. Stroh 60 00 J Die Rückvergütung erfolgt am Dienstag den len ſich a
I S 240041 58 21. Januar 1908 von u 08 Dir S M te Rech tden 22. Jan. von 1001 b onnerstag a Margarete Rechnitz n

I7 Iveriazte. Gewinn und Verlust-Konto. tun. en 23. Januar von 2001 dis Ende. Freitag s Max Jacob
a a den 24. Januar vormittags in Stößen und nach- Halle (S) (Lalle S

Itenſil t 632 09 s alt 104 36An net e l Wer antg ter Rechnung ger o mittags in Denben. rj e 219 20 liederanteile kommen erſtd Wende Konts II. plin an ſag i 74 Zurückzuzahlende Mitgliederan i W 7 Toeitz.Maſchinen-Konto 2200 Lieferanten-Rabatt-Konto 40 i rGeſchirr-Konto 515 00] Diskont-Konto t 168 19 Sonnabend den 25. Januar von h W r
Unkoſten-Konto 12248 461 KommiſſionswarenKonto 68 76 vormittags zur Zurückzahlung. z5 See ÜnterhaitungsKonto u Teuchern den 20 Januar 1908 rer ar Lsanna,Gehalts-Konto 3 60 ies zeigt tiefbetrübt anJntereſſen-Konto 4829 54 Der Vorſtand Rudolf TanneobergerRabattſparguthaben- Konto- 19153 49 nebſt Frau geb. Eisfeld.„Bilanz-Konto 6620 2362931 65 62931 75 SangerhauſenMitglieder-Bewegung.

Mitgliederzahl am Anfange des Geſchäftsjahres
Beigetreten im Laufe des Geſchäftsjahres

Ausgeſchieden:
a) durch Kündigung
d) durch Uebertragung des Guthabens

11283
225

1508

132

7 139Demnach Mitgliederbeſtand bei Beginn des neuen He
ſchäftsjahresDie Geſchäftsguthaben der Mitglieder haben ſich um a 3167. 70 Mk. vermehrt.1369

Die Haftſumme der Mitglieder hat ſich um 2580.00 Mk. vermehrt und
betrug am Anfange des neuen Geſchäftsjahres 41 070.00 Mk.

Der Vorrtand: Emil Heinig. Hugo Heſche.
Die Prüfungskommiſſion des Aufſichtsrats hat dieſen Abſchluß geprüft und für richtig befunden

Die Prüfungeskommission des Aufsiehtserats.
Fr. Gerecke. Fr. Haushälter. E. Benndorf.

ei.
Dienstag den 21. Januar abends S'/2 Uhr in der Reichshalle

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung. Die Alkoholfrage und die Arbeiter

ſchaft. Referent: Herr August Neumann- Hamburg.
Alle Arbeiter und Arvbeiterinnen ſind hierzu ergebenſt ein-

geladen. Das Gewerkſchafts Kartell.
mm

In der jetzige
Geschatts z

Anzug nach Mas:

SO i.
Hochmoderne Stofte,

»chike Arbeit.

Max Teuscher,
Schmeerstrasse nur 20.

Döllnitzer Cewelndewahn s
Vom 16. bis 30. ds. Mes. liegen die Wähler-

liſten beim Gemeindevorſteher aus.
Genoſſen, verſäumen Sie nicht, die Liſte nachzuſehen. Wer

nicht gewillt iſt, beim Gemeindevorſteher hinzu ehen, bitte beim
Genoſſen Thomas vom 21. bis 30. ds. Mts. (3. Klaſſe) Einſicht
zu nehmen.

De itzseher-Stadt Landsberg
Sr. Schiuchtetert.

Von früh 8 Uhr an I Wellfleiseh,
abends: Diverſe Wurſt u. Suppe.

Es ladet freundlichſt ein M. schramm.

r Knzüge, RosenD. a Damenkostümes
welche sich in allen Farben und Längen an-

sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

e H. Ia Leipziger-
strasse 87

aufopfernde

Herzlichen Dank allen für
die uns bewieſene Teilnahme
beim Hinſcheiden meiner lie-
ben Frau. Jnsbeſondere den
Genoſſinnen und Genoſſen
ſowie meinen Mitarbeitern
der Firma F. A. Braun für
die unerwartete ſtarke Be-
teiligung bei der Beerdigung
und für die zahlreichen Kranz-
ſpenden.
Jm Namen der trauernden

Hinterbliebenen
A. Jänicohkzo.

Danksagung-
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

lieben Frau, unſerer guten Tochter
Schweſter und Schwägerin ſagen
wir für die Liebe und Teilnahme
allen Verwandten und Bekannten
von nah und fern, welche ihren
Sarg ſo reich mit Blumen und
Ware ſchmückten unſereninnigſten Dank. Herz lichſten
Dank verrn Dr. Neſſe für ſeine

Bemühung noch
Dank den Kollegen der

Aktien Brauerei für ihr frei
williges Tragen.Die ſieftraueruden Hinterbliebenen.

Max Enghardt.
Fam.lio Schütze.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Gro b. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſe Kuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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